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äßt Genf! 
Keĩne Teilnahme an der Abruſtungskonferenz. — Neichstag aufgelößt. — Neuwahlen 

Berlin. 14. Oktober. 
Amtlich wird mitgeteilt: Im Zuſammenhang mit dem 

Berlauf der Beratungen in Genf hat die Reichsregierung 
beſchloſſen, die Abrüſtungskonferenz angeſichts der dem ü⸗ 
tigenden Forderungen, die von den anderen 
Mächten ausgeſprochen wurden, zu verlaſſen. 

Gleichzeitig hat die Reichsregierung das Generalſekre⸗ 
tariat des Völklerbundes daron in Kenntnis geſetzt, dah 
das Deutſche Reich aus dem Völkerbund austritt. 

Damit das deutſche Volk die Möglichteit erhält, zu den 
Lebensfragen Deutſchlands Stellung zu nehmen, wird der 
Reichstag aufgelöſt, worauf am 12. Nopember Neuwahlen 
erfolgen. 

Außerdem wird das deutſche Volk Gelegenheit orhal—⸗ 
len, mittels einer Abſtimmung zum Ausdruck zu bringen, 
ob es die Politik der Reichsregierung billigt. 

Seutſche Aborduung bereits abgereijt 
— Genf, 14. Oltober. 

Staatsſekretär Freiherr v. Rheinbaben, der in Abwe— 
ſenheit des Botſchafters Nadolny die deutſche Delegation 
für die Abrüſtungskonferenz leitet, hat in Begleitung wei— 
terer Mitglieder der Delegation heute abend 6 Uhr Genf 
verlaſſen. Der Reſt der Delegation reiſt heute abend nach 
Berlin zurück. 

Sie Abſage an die Abrũftungsbonſerenz 
Berlin. 14. Oktober. 

Reichsminiſter des Aeuhßeren, Freiherr v. Reurath, hat 
aAamens der Reichsregierung an den Präſidenten der Ab— 
Nſtungstonferenz dolgendes Telegramm gerichtet: 

Hert Präſident! Namens der deutſchen Reichsregie— 
rung habe ich die Ehre, Ihnen folgendes mitzuteilen: 
Nach dem Verlauf, den die letzten Beratungen der beteilig— 
den Machte über die Abrüſtungsfragen genommen haben, 
fleht nunmehr endgültig feſt. daß die Abrüſtungskonferenz 
ihre einzige Aufgabe, die allgemeine Abrüſtung durchzu— 
führen, nicht erfüllen wird. 

Zugleich ſteht jeſt, daß dieſes Scheitern der Abrüſtungs⸗ 
tonforenz allein auf den mangelnden Willen der hochgerü⸗ 
ſleten Slaaten zurückzuführen iſt, ihre vertragliche Ver— 
pfuchtung zur Abrüſtung jetzt einzulsſen. Damit iſt auch 
die Verwirklichung des anerkannten Anſpruches Deutſch⸗ 
lande auf Gleichberechtigung unmöglich gemacht und 
die Vorausſetzung fortgefallen, unter der die deutſche Re— 
gierung Anfang dieſes Jahres ſich zur Wiederbeteiligung 
an den Arbeiten der Konferenz bereit gefunden hatte. 

Die deutſche Regierung F ſich daher veranlaßt, die 
Abrüſtungskonferenz zu verlaſſen 

3 Herrt Präſtdent, die Verſicherung 
neinet ausgezeichn. Hochachtung (5) Freiherr v. Neurath. 

* — — 

Genf, 14. Oktober. 
Das Völkerbundſekretariat veröffentlicht den Text des 

yeute mittag vom deutſchen Außenminiſter eingegangenen 
Telegramms über den Austritt Deutſchlands aus der Ab⸗ 

8 Dr. med. 
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zurücksgebehrt 
Zielona Nr. ꝰ, Teélefon 215-42. ĩ 

rüſtungskonferenz und die Erwiderung Henderſons, die fol⸗ 
genden Wortlaut hat: 

„Ich beehre mich, den Empfang Ihres Telegramms 
vom 14. Oktober, das ich dem Hauptausſchuß der Konfe— 
renz für die Einſchränkung und Herabſetzung der Rüſtun— 
gen vorlegen werde, zu beſtätigen“. 

Großer Eindruck in Genuf 
Genf, 14. Oktober. 

Die Nachricht über die Schritte der deutſchen Reichs— 
regierung war hier das einzige Geſprüchsthema in den 
Wandelgängen des Völtkerbundes. 

In amerikaniſchen Kreiſen ſoll man ſich angeblich ge— 
äußert haben, daß nach den Beratungen des Büros der 
Abrüſtungskonferenz noch alle Tüten zur Verſtändigung 
offengeſtanden und daß die Deutſchen ſie brutal (1) zuge⸗ 
ſchlagen hätten. Im allgemeinen ſt der Eindruck auf die 
Delegierten groß und nachhaltig. In Kreiſen der italie— 
niſchen Delegation enthält man ſich jeglicher Aeußerung. 

Für Montag iſt der Zuſammentritt des Hauptaus— 
ſchuſſes angeſetzt, wobei die Ausführungen des engliſchen 
Außenminiſters beſprochen werden ſollen. 

Shato erktãrt „Es war das eĩnzig 
Vernünftige...* 

London, 14. Ottober. 
Der engliſche Schriftſteller Bernard Shaw erklärte, 

als er den dramatiſchen Schritt Deutſchlands vernommen 
htte: „Ich glaube. das war ziemlich unverme dlich. Es 
war das einzig vernünftige, was Deutſchland tun konnte. 

Deutſchland iſt wie ein geſtürztes Pferd: Jeder ſitzt 
ihm auf dem Kopf. Es will ſich unter allen Umſtänden 
wieder aufrichten. Sitler muß ſein Land aus dieſem 
Sklaventum befreien. 

Was dieſes Abrüſtungsgeſchäft betrifft, ſo verſtehe 
ich nicht, weshalb Henderſon ſtatt zu verſuchen, die Sache 
weiterzutreiben, nicht einfach erklärt, er häbe ſich jahre— 
lang angeſtrengt, ſo ſehr er konnte, aber jetzt feſtgeſtellt. 
daß keine einzge der Großmächte die geringſte Abſicht 
habe abzurüſten und daher ſollten ſich alle Mächte bis an 
die Zähne bewaffnen 

Der britiſche Staatsſekretär für den Krieg. Lord 
Hailsham machte folgenden kurzen Kommentar: „Dieſes 
iſt ſehr intereſſant. Aber ich kann nichts darüber ſagen.“ 
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8dl. Deutſchland ſtand der Abrüſtungskonferenz als 
Gläubiger gegenüber. Es verwies in der letzten Zeit im— 
mer wieder auf die Abrüſtungsverpflichtungen, die die ge⸗ 
rüſteten Staaten im Verſailler Friedensvertrag und im 
Völkerbundpakt übernommen hatten ſowie auf die im De— 
zember v. J. gebilligte Gleichberechtigung Deutſchlands 
Die deutſche Delegation erklärte, daß ſie nunmehr alles 
getan habe, um die Gegenſeite über die Lage der Dinge 
aufzuklären und daß es jetzt an den anderen Mächten ſei 
ihre Verpflichtungen einzulöſen. 

Der jetzige Schritt der Reichsregierung iſt von der 
gleichen Entſchloſſenheit wie alle bisherigen Maßnahmen 
im neuen Deufſchland. Die neuen Männer haben den auf⸗ 
richtigen Friedenswillen Deutſchlands immer wieder zum 
Ausdruck gebracht, ſo beiſpielsweiſe der Reichskanzler in 
ſeiner großen Rede am 17. Mai vor dem Reichstag und zu⸗ 
letzt Reichsminiſter Dr. Göbbels in ſeinen Ausführungen 
vor der Weltpreſſe in Genf. Göbbels erklärte zum Schluß: 
„Mögen alle, die guten Willens ſind, ſich in der Abſicht, 
die Sorgen der Völker zu mildern und de mallgemeinen 
Wohl zu dienen. Was Deutſchland betrifft, ſo iſt es ehr⸗ 
üchſiem Herzen bereit, am Frieden Europas mitzuarbei⸗ 
ten“. 

Dadurch, daß man Deutſchland weiter als eine Nation 
zweiten Ranges behandeln wollte und ferner dadurch, daß 
man ihm — ohne ſelbſt die geringſte Abrüſtung vorzuneh⸗ 
men — neue Demütigungen zugedacht hatte, iſt für 
Deutſchland die Mitarbeit unmöglich geworden. 

Die in Genf auf Betreiben der Franzoſen offenbat 
doch zuſtandegekommene Einheitsfront der Mächte Eng— 
land, Italien, USA. und Frankreich, hat ihre Vorgeſchichte 
in der ſog. Pariſer Konferenz vom 18. September. Da— 
mals, faſt einen Monat vor dem Zuſammentritt des Gen— 
fer Hauptausſchuſſes, begann jenes Werben um die Zu— 
ſtimmung der anderen Mächte zu der franzöſiſchen Kon— 
trolltheſe greifbare Formen anzunehmen. Der Erfolg der 
Pariſer Vorbeſprechungen, die deutlich als Auftakt für 
Genf gekennzeichnet wurden, iſt von deutſcher Seite viel⸗ 
leicht nicht im rechten Lichte dargeſtellt worden. Immer 
wieder wurden die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den 
einzelnen Mächten hervorgehoben. Eine reſtloſe Verſtän— 
digung über die gemeinſame Front gegen Deutſchland ſchien 
nicht erreichbar. Am Freitag wußten die Genfer Meldun— 
gen darüber zu berichten, daß der beabſichtigte gemeinſame 
Schritt am Widerſtand der Vereinigten Staaten geſchei⸗— 
tert ſei. Inzwiſchen war der deutſche Vertreter auf der 
Abrüſtungskonferenz, Botſchafter Nadolny, zur Berichter⸗ 
ſtattung nach Berlin berufen worden. Wenn etwa die 
„Prager Preſſe“ in einer Meldung aus Berlin davon 
ſprach, daß man in der Reichshauptſtadt die Tatſache von 
der Einheitsfront der Mächte gegen Deutſchland nicht wahr 
haben wolle, ſo iſt das nur ein Zeichen mehr für den deut⸗ 
ſchen Friedenswillen; von fremder Seite wird zugegeben, 
daß der Austritt Deutſchlands nicht ein von langer HSand 
vorbereiteter Schritt geweſen iſt, ſondern daß erſt die geg⸗ 
neriſche Haltung der anderen Mächte ein weiteres Ver— 
bleiben Deutſchlands in der Abrüſtungskonferenz und i 
Völkerbund überhaupt unmöglich gemacht hat. 

Um die deutſche Haltung zu begreifen, muß man ſi 
einige Tatſachen der letzten Zeit vor Augen führen. 
franzöſiſche Miniſterpräſident und Kriegsminiſter Daladier 
hat bei der Beſichtigung der endgültig fertiggeſtellten fran— 
zöſiſchen Oſtbefeſtigungen erklärt, daß die Verteidigungs⸗ 
mittel vollkommen ausreichend ſeien. Er hat hiermit ſelbſt 
die franzöſiſche Theſe von der Bedrohtheit Frankreichs und 
der mangelhaften Sicherheit erſchüttert, was von einem 
großen Teil der Pariſer Preſſe denn auch mit Bedauern 
dermerkt wurde. Daladier hat ferner auf dem Jahreskon 

greß der Radikalſozialiſten in Vichn eine Rede gehalten 
in der er beſtätigte, daß Frankreich nicht im entfernteſten 
daran denke, abzurüſten. 

Um die „Berechtigung“ zu den ungeheuren franzoöſi⸗ 
ſchen Rüſtungen zu erweiſen. ſind in der betzten Zeit wie 
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derholt Nachrichten ũber deutſche Eroberungsgelũſte ver⸗ 
xeitet worden. Der Söhepuntkt dieſer Behauptung war 

die „Enthüllung“ deutſcher Aufmarſchpläne gegen Frank— 
reich und zwar durch... Schweizer Gebiet. 

Seit der Vertagung der Genfer Abrüſtungskonferenz, 
was am 209. Juni gegen den heftigen Widerſtand Deutſch⸗ 
lands geſchah, haben zahlreiche Staaten ihren Ruſtungs⸗ 
ſtand um bedeutende Neuanſchaffungen vermehrt. Dieſer 
Zuſtand gab dem deutſchen Reichsaußenminiſter die innere 
Berechtigung zu den Worten: „Die hochgerüſteten Staaten 
rüſten weiter, und ſtatt von ihrer Abrüſtung, ſprechen ſie 
von ihrer Sicherheit. Wer iſt denn bedroht? Nicht die 
anderen Völker, ſondern Deutſchland. Nur im Ausland 
ſpricht man von Krieg, in Deutſchland denkt niemand an 
kriegeriſche Verwicklungen. Deutſchland verlangt Sicher⸗ 
heit und Gleichberechtigung; es wünſcht nichts anderes, als 
ſeine Unabhängigkeit bewahren und ſeine Grenzen ſchützen 
zu können.“ 

Aus den bisherigen Beratungen zwiſchen den leitenden 
Staatsmännern gelangte Deutſchland zu dem Schluß, daß 
ihm dieſes Recht ſtreitig gemacht wird. Die Reichsregie— 
rung erſchienen daher jegliche Soffnungen auf die Einlö— 

ſung der Verpflichtungen aus dem Verſailler Friedensver⸗ 
trag ſowie aus dem Völkerbundpakt ausſichtslos. 

Deutſchland trat dem Völkerbund im Jahre 1926 bei. 
Der damalige Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann führte 
die Verhandlungen, die ihm ſchwer genug gemacht wurden. 
183 zog es aus dem Verhalten der übrigen Mächte die 
Folgerungen und ging denſelben Weg, den Japan gegan⸗ 
gen iſt. 

Muſſolini ſchrieb vor einer Woche in einem Artikel, 
man müſſe an einen mehr oder weniger weitgehenden Miß⸗ 
erfolg der Konferenz denken; mit dieſem Tage werde der 
Völkerbund praktiſch aufgehört haben, zu beſtehen, neue 
Staatengruppen würden ſich formen, die Meinungsver— 
ſchiedenhe iten würden ſich zuſpitzen und eine Aera furcht⸗ 
barer Unſicherheit eintreten. 

Dieſe Lage der Dinge iſt früher Wirklichkeit geworden, 
als man erwartet hatte. Am Vorabend des Zuſammen— 
trittes des Sauptausſchuſſes (16. Okltober) ſah ſich eine 
Großmacht gezwungen, den Ort franzöſiſcher Vorherrſchaft 
zu verlaſſen. Der Völkerbund hat ſomit in der Tat prak— 
tiſch zu exiſtieren aufgehört. Ein Völkerbund ohne Deutſch— 
land iſt undenkbar. 

Rede des Reichstanzlers 
Berlin, 14 Oktober. 

Reichskanzler Adolf Sitler hielt heute abend im 
Aundfunk eine Rede, in der er folgendes ausführte: 

Das deulſche Volk hat ſeine Waffen zerſtört. Bauend 
auf die Vertragstreue ſeiner ehemaligen griegsgegnet 
hat es ſelbſt die Verträge in geradezu vorbildlicher Treue 
erfüllt. Zu Waſſer, zu Lande und in der Luft wurde ein 
unermeßliches Kriegsmaterial abgerüſtet, zerſtört und 
verſchrolet. Anſtelle einer einſtigen Millionenarmee trat 
nach dem Wunſch der Diktatmächte 

An kleines Berufsheer mit militärtiſch gänzlich belang⸗ 
loſer Ausrüſtung. 

Das deutſche Volk iſt zutiefſt überzeugt von ſeiner 
Anſchuld am Kriege. Es mögen die anderen Teunehmet 
an dieſem tragiſchen Unglück ohne weiteres die gleiche 
Ueberzeugung haben, um wie viel notwendiger aber iſt 
es dann, ſich überall zu bemühen, daß aus einer ſolchen 
Af Schuldloſigkeit aller nicht erſt eine dauernde 
Fein dſchaft r immer wird, und daß die Erinnerungen 
an dieſe Kabaſtrophe der Völker zu dem Zwecke nicht auch 
noch künſtlich konſerviert werden. 

Unter den Auswirkungen des Friedensvertrages und 
der dadurch bedingten allgemeinen Unſicherheit hatte am 
meiſten Deutſchland zu leiden. 

Die Zahl der Erwerbsloſen ſtieg auf ein Drittel der 
normalen im Erwerbsleben ſteheñden Menſchen. Das 
heißt aber, daß in Deutſchland unter Einrechnung der 
Familien mitglieder rund 20 Millionen Menſchen von 68 

illionen ohne jede Exiſtenz einer ausſichtsloſen Zukunft 
entgegengingen. Es war nur eine Frage der Zeit, daß 
dieſes Seer der wirtſchaftlich Enterblen zu einer Armee 
n und wirtchafuich der Welt entfremdeter Fanga⸗ 

ker werden mußte! 
Eines der älteſten Kulturländer der heutigen Zivili— 

ſation ſtand mit über 6 Millionen Kommuniſten am 
Rande einer Kataſtrophe. Wäre erſt der rote Aufruhr 
als Feuerbrand über Deutſchland hinweggeraſt, ſo würde 
man wohl auch in den weſtlichen Kulturländern Europas 
einſehen gelernt haben, daß es nicht gleichgültig iſt. ob 
am Rhein und an der Nordſee die Vorpoſten eines geiſtig⸗ 
xevolutionur⸗expanſiven aſiatiſchen Weltreichs Wache ſtehen. 
Indem die nationalſozialiſtiſche Bewegung Deutſchland 
vor dieſer drohenden Kataſtrophe zurückgeriſſen hat, ret⸗ 
ete ſie nicht nur das deutſche Volk, ſondern erwarb ſich 
auch ein geſchichtliches Verdienſt um das übrige Europa. 

Zügen und Berleumdungen 
Die Welt aber, der wir nichts zuleide tun und von 

der wir nur eines wünſchen, daß ſie uns friedlich arbeiten 
laſſen möge, verfolgt uns ſeit Monaten mit einer Flut 
von Lügen und Verleumdungen. Zehntauſende Ameri-— 
kaner, Engländer und Franzoſen ſind in dieſen Monaten 
in Deutſchland geweſen und konnten mit eigenen Augen 
die Feſtſtellung treffen. 

daß es lein Land der Welt gibt mit mehr Ruhe und 
Ordnung als das deutſche von heute, 

daß in keinem Lande der Welt die Perſon und das Eigen— 
tum eher reſpektiert werden könne, als in Deutſchland 
daß allerdings auch vielleicht in keinem anderen Lande 
der Welt ein ſchärferer Kampf geführt wird gegen dieje— 
nigen, die glauben, ihre verbrecheriſchen Inſtinkte zu un— 
gunſten ihrer Mitmenſchen austragen laſſen tonnen. 

Ich faſſe es als Zeichen eines edleren Gerechtigkeits— 
ſinns auf, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident Daladier 
in ſeiner letzten Rede Worte des Geiſtes eines verſöhnſt⸗ 
chen Verſtehens gefunden hat, für die ihm unzählige Acl- 
lonen Deutſche innerlich dankbar ſind. Das nationalſo— 
hche Deutſchland hat keinen anderen Wunſch, als 

n 
Wettlauf der europäiſchen Völker 

wieder auf die Gebiete hinzulenken auf denen ſie der 
ganzen Menſchheit in der edelſten gegenſeitigen Rivalität 
jene unerhörten Güter der Ziviliſation der Kultur und 
Kunſt gegeben haben, die das Bild der Welt heute be— 
reichern und verſchönern. 

Antwort an Daladier 
Ich ſpreche im Namen des ganzen Volkes, wenn ich 

Serſichere, daß wir alle von dem aufrichtigen Willen er— 
füllt ſind, eine Feindſchaft auszulöſchen, die in ihren 
Opfern in keinem Verhältnis ſteht zu irgend einem mög⸗ 
Uchen Gewinn. ⸗ 

Das deutſche Volk iſt überzeugt, daß ſeine Waffen⸗ 
ehre in tauſend Schlachten und —25 und makel⸗ 
los geblieben iſt, genau ſo wie wir in dem franzöſiſchen 
Soldaten nur unſeren alten aber ruhmreichen Gegner 
ſehen. Wir und das ganze deutſche Volk würden alle 

glücklich ſein, bei dem Gedanken, den Kindern und Kin— 
deskindern das zu erſparen, was wir ſelbſt als ehrhafte 
Männer in bitterlangen Jahrten an Leid und Qual an— 
ſehen und ſelbſt erdulden müßten. Als Nationalſozialiſt 
lehne ich es mit allen mein Anhängern ab, Menſchen 
eines fremden Volles, die uns doch nicht lieben werden, 
mit Blut und Leben derer zu gewinnen, die uns lieb 
und teuer ſind. 

Es würde ein gewaltiges Ereignis für die ganze 
Menſchheit ſein, wenn die beiden Völtler einmal für im— 
mer die Gewalt aus ihrem gemeinſamen Leben verbannen 
möchten. 

Das deutſche Volt iſt dazu bereit! 
Wenn der franzöſiſche Miniſterpräſident fragt, warum 

denn die deutſche Jugend marſchiere und in Reih und 
Glied eintritt, dann nichz um gegen Frankreich zu de— 
monſtrieren, ſondern um ihre politiſche Willensbildung 
zu zeigen und zu dokumentieren, die zur Niederwerfung 
des Kommunismus notwendig war und zur Niederhal—⸗ 
tung des Kommunismus notwendig ſei. Es gibt in 
Deutſchland nur einen Waffenträger, und dieſes iſt die 
Armee. Und es gibt umgekehrt für die nationalſoziali— 
ſtiſchen Organe 

nur einen Feind, und das iſt der Kommunismus! 
Die Welt muß ſich aber damit abfinden, daß das deutſche 
Volk für ſeine innere Organiſation, zut Bewahrung des 
deutſchen Volkes vor dieſer Gefahr diejenigen Formen 
wählt, die allein einen Etfolg garantieren können. Wenn 

die ũbrige Welt ſich in unzerſtörbare Feſtungen verſchanzt 
unerhört viel Flugzeuggeſchwader baut, Rieſentanks kon⸗ 
ſtruiert, enorme Geſchutze gießt, kann ſie nicht von einer 
Bedrohung reden, weil deutſche Nationalſozialiſten gänz⸗ 
lich waffenlos in Viererkolonnen warſchieren und damit 
der deutſchen Volksgemeinſchaft ſichtbaren Ausdruck und 
Schutz verleihen? 

NAiĩcht Waffen, ſondern Gleich- 
berechtĩgung 

Wenn aber weiter der franzöſiſche Miniſterpräſident 
Daladier die Frage erhebt, warum denn Deutſchland Waf— 
fen fordert, die doch ſpäter beſeitigt werden müßten 

ſo liegt hier ein Irrtum vor: 
Das deutſche Volk und die deutſche Regierung haben über⸗ 
haupt nicht Waffen, ſondern Gleichberechtigung gefordert. 
Wenn die Welt beſchließt, daß beſtimmte Waffen zu ver⸗ 
nichten ſind, ſo ſind wir bereit, auf ſie von vornherein zu 
verzichten. Wenn aber die Welt beſtimmte Waffen jedem 
Volke zubilligt, ſind wir nicht bereit, uns grundſätzlich als 
minderberechtigtes Volk davon auszuſchließen! Wenn 
wir dieſe unſere Ueberzeugung entſprechend ehrenhaft 
vertreten, ſind wir für die anderen Völker anſtaͤndigere 
Partner. als wenn wir gegen dieſe Ueberzeugung bereit 
wãren, demütigende und entehrende Bedingungen ein⸗ 
zugehen. Denn wir ſetzen mit unſerer Unterſchrift ein 
ganzes Volk als Pfand ein. 

Wenn wir mit Engländern, Franzoſen und Polen 
Verträge tätigen ſollen, wünſchen wir von vornheretn 
ſie nur mit Männern abzuſchließen, die ſelbſt hundertpro— 
zentig als Engländer, Franzoſen und Polen denken und 
jür ihre Nation handeln. Denn nicht mit Unterhändlern 
α wir Pakte ſchließen, ſondern mit Völkern Ver—⸗ 
räge. 

Weitere Beklaſjierunug untragbar 
Das deutſche Volk hat ſeine Abrüſtungsverpflichtun⸗ 

gen bis zum Uebermaß erfüllt. Die aufgerüſteten Staa⸗ 
ten wären nunmehr an der Reihe, die anglogen Verpflich⸗ 
tungen nicht minder einzulöſen. Die deutſche Regierung 
nimmt an dieſer Konferenz nicht teil, um füt das deutſche 
Volk einzelne Kanonen oder Maſchinengewehre hedauszu⸗ 
handeln, ſondern um als gleichberechtigter Faktor an der 
anllgemeinen Weltbefriedigung mitzuwirken. Die Sicher⸗ 
heit Deutſchlands iſt kein geringeres Recht als die Sicher⸗ 
heit der anderen Nationen, 
Die bewußte Dellaſſierung unſeres Volkes, die dartn 

liegt, daß man jedem Volk der Welt ein ſelbſtändiges 
Recht zubilligt, das nur uns allein vorenthalten wird, 
empfinden wir als die Verewigung einer Diskriminie⸗ 
rung, die für uns untragbar iſt. 

Ich habe ſchon in meiner Friedensrede im Mai er—⸗ 
klärt, daß unter ſolchen Umſtänden wir zu unſerem Leid⸗ 
weſen auch nicht mehr in der Lage ſein würden, dem Völ— 
kerbund anzugehören oder an internationalen Konferen⸗ 
zen teilzunehmen. 

Das erſte Auslandsecho 
Paris interpretiert auf ſeine Art 

Paris, 14. Oktober. 
In einer Auslaſſung des Havas wird erklärt, daß die 

lange Dauer des Miniſierrats keineswegs durch die Rach— 
richt aus Deutſchland hervorgerufen worden ſei. 

„Paris Soir“ nimmt zu dem Austritt Deutſchlands 
zuerſt Stellung. Gewiß habe Japan im vergangenen 
Jahre auch den Völkerbund verlaſſen. Aber dieſer Schritt 
habe wegen der großen Entfernung Japans Frankreich 
viel weniger berührt. Der Entſchluß Deutſchlands ſei 
zweifelsohne außerordentlich ſchwerwiegend. Deutſchland 
zeige, daß es die Verträge verletzen wolle. 

Die franzöſiſche Theſe könne durch dieſe Bombe nur 
gewinnen. 

Der halbamtliche „Temps“ ſpricht von einem Theater⸗ 
coup, deſſen ſämtliche Wirkungen vorher berechnet worden 
ſeien, um die Vorſtellungskraft der Völker von Deutſch⸗ 
land zu beeindrucken. Man müſſe das ernſte Ereignis 
laltblütig ins Auge faſſen, denn Fragen von größter Be⸗— 
deutung würden jetzt vor dem aufmerkſamen Europa auf⸗ 
gerollt. Die Lage ſei ſehr klar. Deutſchland breche jetzt 
mit der Abrüſtung und mit dem Völkerbund, weil es den 
Willen habe, aufzurüſten und weil es um keinen Preis 
eine Kontrolle wolle. 

London: „ſprachlos“ 
London, 14. Oktober. 

Die amtliche Ankündigung aus Berlin durch das Reu⸗ 
ter⸗Büro, daß Deutſchland ſeine Verbindungen mit dem 
Völkerbund und auch mit der Abrüſtungskonferenz gelöſt 
hat, hat in ganz England rieſiges Aufſehen erregt. 

Lord Snowden erklärte, es handele ſich um ein ſo ge— 
waltiges Ereignis, daß man kaum wiſſe was man ſagen 
ſolle. Er könne ſich nicht erklären, weshalb Hitler dieſen 
draſtiſchen Schritt unternehme. Welche Rückwirkungen er 
haben werde, laſſe ſich nicht vorausſagen. Andere poli⸗ 
tiſche Kreiſe in London erklärten, Deutſchlands Mitteilung 
ſei nicht völlig überraſchend gekommen. 

In amtlichen britiſchen Kreiſen lehnt man vorläufig 
jeden Kommentar ab. 

Ungeheures Hufſehen in den vereinigten 
Staaten 
PAT. Waſhington, 14. Oktober. 

Der Schritt der Reichsregierung hat in hieſigen amt⸗— 
lichen und diplomatiſchen Kreiſen ungeheures Aufſehen 
erregt. Unverzüglich wurde eine Konferenz der höheren 
Beamten des Staatsdewartemenis einberufken. Außenmi⸗ 

niſter Hull hatte anſchließend Beſprechungen mit den ame⸗ 
rikaniſchen Sachverſtändigen für die Fragen der Abrũ—⸗ 
ſtung. Sull wird dem Präſidenten Bericht erſtatten. Zu⸗ 
nächſt liegen aus dem Weißen Hauſe noch keine Kommen⸗ 
tare zu den deuiſchen Maßnahmen vor. 

Wiener Stimmen 
Wien, 14. Oktober 

In Wien wurde die Meldung über den Austritt aus 
der Abrüſtungskonferenz, das Verlaſſen des Völkerbundes 
und die Ausſchreibung von Neuwahlen für den Reichstag 
durch einen Telefonanruf bekannt, den die Telegrafencompa⸗ 
nie „Europa⸗Preß“ an die einzelnen Redaktionen richtete. 
Die Nachricht, die ſich von den verſchiedenen Redaktionen 
8 fernmündlich verbreitete, rief das größte Aufſehen 
ervor. 

In allen politiſchen Kreiſen wird die ungeheure Be— 
deutung des Entſchluſſes der Reichsregierung voll erkannt. 
Dabei wird das Verlaſſen der Abrüſtungskonferenz und 
des Völkerbundes als die Fortentwicklung der Zuſpitzung 
der Lage empfunden, wie ſie allen Unterrichteten in den 
letzten Tagen deutlich geworden iſt. Dieſe Nachricht erweckt 
daher weniger Erſtaunen um ſo mehr als ja die Möglichkeit 
eines Verlaſſens der Konferenz und eines Austritts aus 
dem beriund ſchon wiederholt zur Erörterung geſtan⸗ 
den hat. 

Ueberraſchung in Rom 
PAT. Rom, 14 Oktober 

Die Berliner Nachrichten haben hier ſtarken Wider⸗ 
hall. Insbeſondere nach den Meldungen der italieniſchen 
Preſſe, die irgendeine Art der Verſtändigung in Ausſicht 
geſtellt hatte, hat der deutſche Schritt unerwartet gewirkt. 

In Preſſekreiſen iſt man der Anſicht, daß die gegen⸗ 
wärtigo Lage einen Probierſtein für die Geltungskraft des 
Viererpaltes darſtellen könnte. 

Prag macht Sloſſen 
PAT. Prag, 14. Oktober 

Die Blätter haben Sondnerausgaben herausgebracht 
in denen über den Austritt Deutſchlands aus dem Völker 
bund berichtet wird. Es wird jedoch der Verſuch gemacht, 
die Bedeutung des deutſchen Schrittes auf andere Weiſe 
abzuſchwächen. Die Bande zwiſchen den anderen Völkern 
müßten, ſo argumentieren die Blätter, nunmehr noch en—⸗ 
ger werden, um der Gefahr zu begegnen. Der plötzliche 
Entſchluß der Reichsregierung erinnere an die lächerlichen 
Anordnungen, die leitende Stellen während des Krieges 
berausgegeben bãtten.. 
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Dĩie Ausnũtzung des Anleiheſieges 
Der unerwartet große Erfolg der Nationalanleihe, 

auf die insgeſamt 324 Millionen Zloty gezeichnet wurden, 
womit ſie faſt dreifach überzeichnet erſcheint, hat eine leb⸗ 
hafte Diskuſſion über die Frage entſtehen laſſen, wie das 
Erträgnis verwendet werden ſoll. Bei der Auflegung der 
Anleihe in Söhe von 120 Millionen Zloty ſchwebte der 
Regierung der Gedanke vor, dieſen Betrag ausſchließlich 
zur Decung des bisherigen Budgetdefizits zu verwenden 
und damit über die ewigen Budgetſorgen zumindeſt für die 
nächſten Monate hinwegzukommen. Der überraſchende 

Zeichnungserfolg hat Regierung und Volkswirtſchaft vor 
eine völlig neue Lage geſtellt, in der Entſcheidungen ge— 
faßt werden müſſen, die für die künftige Budget-, Finanz— 
und Wirtſchaftspolitik des Staates von höchſter Bedeutung 
ſein werden. 

Die Regierung und die ihr naheſtehenden Kreiſe ha— 
ben gleich in den erſten Tagen der Auflegung der Anleihe, 
da man ſchon mit einer ſtarken Ueberzeichnung rechnen zu 
können glaubte, keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß die 
Verwendung des Mehrüberſchuſſes, alſo von rund 200 
Millionen Zloty, gleichfalls zur Deckung weiterer Fehlbe⸗ 
träge im Staatshaushalt zu erfolgen habe. Eine der 
maßgebendſten Autoritäten im Regierungslager, die auf 
die Durchführung der Anleihetransaktion einen ſehr be— 
ſtimmenden Einfluß nahm, der frühere Finanzminiſter 
Matuszewſki, hat in den letzten Tagen in einem vielbe— 
achteten Artilel ſich mit aller Leidenſchaft für eine reſtloſe 
Verwendung des ganzen Anleihebetrages für budge⸗ 
täre Zweſcke ausgeſprochen. Nach Matuszewſti müſſen 
die urſprünglich vorgeſehenen 120 Millionen Zloty für die 
Verſtopfung der Löcher im diesjährigen Haushaltsdefizit 
dienen, für welchen Zweck keine Reſerven mehr vorhanden 
ſind, der Reſt zur Deckung des Fehlbetrages ſchon der 

den er mit rund 
200 Millionen errechnet. Folgt man ſeinen Gedankengän— 
gen und macht man ſich ſeine Auffaſſung zu eigen, ſo 
wäre mit der Abdeckung des Fehlbetrages heuer und ſchon 
für das künftige Haushaltsjahr der Hauptzweck, der den 
Initiatoren der Anleihe vorſchwebte, das Haushaltungs⸗ 
gleichgewicht für achtzehn Monate herzuſtellen, erreicht. 
Matuszewſki macht ſich allerdings die Rechnung, die im 
ganzen und großen ſtimmt, dadurch ſehr einfach, daß er 
mit einer ſtabilen Entwicklung der Staatseinnahmen auf 
dem ·gegenwärtigen Niveau rechnet, ohne zu berückſichtigen, 
daß die Anſpannung der Bevölkerung, namentlich des gro— 
hßen Heeres der Arbeitnehmer, Beamten und Angeſte ll⸗ 
len, durch den Anlehezwang, die Steuerfähigleit der gan— 
zen Bevölkerung noch mehr herabdrücken und die Kauf— 
kraft weiter ſchmälern wird, was vor allem den Staat 
ſelbſt empfindlich treffen und ſeine Einnahmekalkulation 
über den Haufen werfen kann. 

In der Beurteilung der Frage von der Notwendig— 
keit der Herſtellung eines ausgeglichenen Budgets als 
Vorausſetzung für eine Feſtigung der Währung und Sa— 
nierung der Geſamtwirtſchaft herrſcht eine bemerkenswerte 
Einminigkeit der Geſichtspunkte. Aber daneben ſtehen 
eine Reihe von Fragen zur Diskuſſion, die von der Ver— 
wendung des Ueberſchuſſes der Anleihe zu anderen Zwek— 
ken ihren Ausgang nehmen und auf eine Aenderung der 
Richtung der allgemeinen Geld⸗ und Kapitalmarktpolitik 
und Belebung der Wirtſchaft abzielen. Die Wirtſchaft 
fordert ſeit Jahr und Tag von der Regierung die Auf— 

ſtellung und Verwirklichung eines großen Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsprogramms und erblickt in den Mitteln, die die An— 
leihe bereitſtellt, die beſte Vorausſetzung für die Durch— 
führung eines ſolchen Planes. Kein Wunder alſo, wenn 
getade in den letzten Tagen ein heftiger Streit über die 
Frage entbrannt iſt, ob der Erlös aus der inneren An—⸗ 
deihe ausſchließlich zur Deckung des Budgetdefizits ver⸗ 
wendet oder der Mehrertrag von 200 Millionen nicht 
viel mehr für Inveſtitionen freigegeben werden ſoll. Man 
denkt hierbei in erſter Linie an die Aufnahme öffent— 
licher Arbeiten, von der man eine Steigerung 
der Güterproduktion, eine Belebung des Unternehmungs⸗ 
geiſtes, Schaffung neuer Arbeitsgelegenheiten und damit 
eine Zunahme der Steuerleiſtungen erhofft. Gerade in 
Polen, das die ſchlechteſten Straßen in Europa aufweiſt, 
da Kanäle und Brücken neugebaut, Sümpfe trockengelegt 
werden müßten, gibt es öffentliche Arbeiten in Hülle und 
Fülle, deren Durchführung heute, verwendete man einen 
Teil der Anleihe, nicht mehr auf die bisher beſtandene 
Schwierigkeit der Geldbeſchaffung ſtoßen würde. Die Be—⸗ 
fürworter dieſer Art von Verwendung der Anleihe wei— 
ſen in dieſem Zuſammenhang auf die Eile hin, die eine 
raſche Durchführung ſolcher Maßnahmen geboten erſchei— 
nen läßt. Es ſei kein Zweifel darüber, daß in einer 
Zeit, in der ſich die Wirfiſchaftsverhältniſſe in der gan— 
zen Welt beſſern, da auch Polens Wirtſchaft deutliche Beſ—⸗ 
ſerungsſymptome aufweiſt, alles getan werden müſſe, um 
den ÄAnſchluß an die Konjunkturbeſſerung vorzubereiten 
und das geeignetſte Mittel hierzu ſei, wenn alle Augen⸗ 
blicksſorgen des Staates beſeitigt ſind, die Wirtſchaft 
durch öffentliche Inveſtitionen anzukurbeln. Nur wenn ſo 
die Mittel für ein großzügiges Arbeitbeſchaffungspro— 
gramm zur Verfügung geſtellt werden, können aus dieſer 
Anleihe wirkliche Werte hervorgehen: denn wird das 
Geld zu Inveſtitisnen verwendet, ſo bedeutet dies auch 
eine unmitielbare Entlaſtung des Staates inſofern, als 
die Verminderung der Zahl der Arbeitsloſen durch Ar— 
beitsbeſchaffung ſich finanziell gewaltig auswirkt und die 
Schar jener, die Arbeit erhalten, neue Konſumenten der 
Wiriſchaft zuführt. Freilich wenden die Gegner dieſer 
Konzeption ein, die Anleihe ſei ausſchließlich zu dem 
Zweck aufgelegt worden, um die dauernden Budgetſorgen 
ein für allemal (2) zu bannen und Reſerven für künf⸗ 
tige Fehlbeträge zu ſchaffen. 

Reben der Abzweigung eines Teiles des Anleihe⸗ 
erlöſes zugunſten der Finanzierung öffentlicher Arbeiten 
wird heulte immer lauter die Forderung einer 
Auflockerung des Kapitalmarktes und bei 
Fortſetzung der deflationiſtiſchen Politik nach einer weite⸗ 
ren Senkung der gebundenen Preiſe ſowie auch der Geld— 
zinsſätze erhoben. Gedacht wird hierbei in erſter Linie 
an einen liberaleren Kurs, der in der Kreditpolitik be— 
folgt werden ſoll, keineswegs an eine Inflation im Wege 
neuen Notendrucks oder etwa an eine reichlichere Kredit— 
erteilung an notleidende, kaum lebensfühige Unterneh— 
mungen in Induſtrie, Sandel und Landwirtſchaft, wie 
vielmehr an eine Krediterweiterung für die von der Kriſe 
hart erfaßten, aber auf geſunder Exiſtenzgrundlage auf⸗ 
gebauten Betriebe, denen größere liquide Geldmittel be⸗ 
reitgeſtellt, bezw. alte Verbindlichkeiten prolongiert wer⸗ 
den müßten. Insbeſondere könnte die Bank Polſki grö⸗ 
here Kreditreſerven mobiliſieen, da wir bei dem guten 
Stand des Zloty eine ſo hohe Deckung nicht brauchen und 
bei richtiger Bemeſſung und Placierung der Kredite das 
Eeld bald wieder zum Noteninſtitut zurückſtrömen würde. 

Gchauher?!! 
Z31. AMõñ 000 auf Nr. 60373 
Z31. 175 000 auf Nr. 72423 
Zl. 150 000 auf Nr. 65707 
31. 75 000 auf Rx.41519 
Z31. 70000 auf Nr. 89106 

S. JATKA 
Deshalb rühmen auch alle das Glück unſerer Kollektur! Ziehung ſchon in Kürze! 

— —— — — 

Bon WBoche zu Woche Der „Monitor Polſki“ vom 11. Oktober brachte den 
Wortlaut der Verordnung des eete über die Schaf⸗ 
ung einer polniſchen Dichterakademie. 8 — e polniſchen Literaturzeitſchrift 
„Wiadomo ci Literackie“, Slonimſti, gloſſierte vor einigen 
Tagen die Nachricht von der bevorftehenden Gründung 
wie folgt: 

„De Zuſammenſetzung der Akademie ſollte nicht allzu 
gerecht ſein. In die Aklademie müßten auch einige Schwach⸗ 
köpfe berufen werden, zumindeſt aber zwei oder drei Gra⸗ 
phomanen. Dies wird den nicht gewählten Schriftſtellern 
das Leben verſüßen. Sie werden ſagen: „Gewiß, mich hat 
man nicht gewählt, dafür aber den Schafskopf X. .. 
Was mich ſelbſt beirifft, ſo brauche ich einen ſolchen Troſt 
nicht. Die Entſtehung der Alademie wird nämlich meine 
Einnahmen um einige hundert Zloty vergrößern, ſo viel 
nämlich wird mir die Veriachung dieſer Inſtitution monat⸗ 
lich einbringen.“ 

Das nennt man Galgenhumor! 
Uebrigens wird SHerrn Slonimſki das Lachen ſchon 

vergehen, denn, wie ſoeben bekannt wird, ſoll als erſter 
Marſchall Pilſudſti in die Dichterakademie berufen werden. 

* * * 

Daß Politik und Ueberbrettl ausgezeichnet miteinan⸗ 
der harmonieren, dieſes Wiſſen verdanken wir dem vor—⸗ 

welche zaawo erenden Zreffer inn den 
voriſsen Toterten bei ungs fñelen: 

Zl. 50 000 auf Nr. 31082 
Zl. 50 000 auf Nr. 52506 
Zl. 50 000 auf Nr. 52888 
31. 50 000 auf Nr. 99127 
diele zu M 000, 20000, 15 000 uſw. 

Piotrkowelea 22 
Piotrkowelea 66 
Pabjanice, PI. Dabr. 3. 

Trili bei uns ein! Kauf unſer Los! 
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hin erwähnten Herausgeber der „Wiadomosci Literackie“. 
In einem Aufſah, den er in ſeinem Blatt zur Verteidigung 
des Kabaretts veröffentlicht, ſtellt er die verblüffende Be— 
hauptung auf, daß auch das polniſche Kabarett eine Art 
GEdingen ſei. Die Regierung habe viel mehr Abende im 
Warſchauer Kabarett Qui pro Quo“ als in Gdingen ver— 
bracht. 

„Auf den Premieren der verſchiedenen ſatiriſchen Pup⸗ 
penſpiels und in der Galerie Luxemburg“, ſchreibt Slonim⸗ 
ſti, „verſammelte ſich das ganze Kabinett. Ich erinnere 
mich noch ganz genau, wie Marſchall Pilſudſki die Pila⸗ 
dorPuppenſpiele· zu ſich einlud und für die gleiche Stunde 
eine Sitzung des Miniſterrats einberief. Als dieſer, der 
— wie gewoöhnlich — von nichts wußte, ſich vollzählig ein⸗ 
gefunden haite, führte der Marſchall die Herren in den 
Saal, wo die Puppenſpiele ſtattfinden ſollten. Dieſer 
Scherz des Marſchalls wurde von den Miniſtern ſo ernſt⸗ 
genommen, daß ſie fortan nur noch ſatiriſche Puppenſpie le 
und Kabaretts beſuchten.“ 

die inſter hrem Günſtling Slonimſti für dieſe 
Indiskretion ſehr dankbar ſein werden? 

* * 
* 

Man lieſt oft in den Blättern von der großen Vot. die 
in manchen Gegenden Polens herrtſcht. Dieſe Nachrichten 
fallen kaum noch auf, ſo entſetzliche Bilder ſie mitunter 
auch aufrollen — ihre Häufigkeit hat die Leſer abgeſtumpft. 

Ueber eine Sielle in einem Brief aus Voleſie. dem 

Tõdliche Gebrouchsor⸗ 
likel mossen nicht nur 

gut, sondern steis qleſch 
qui sein. Der Nome Schichi 

borgi for die Sdie, denn seii 
Johrzehnien ist Schichtseife 

Morke Hirsch· Siuck fur Stuck · cus den gleich 
oblen Rohsloffen erzeuot, dusgiebig im Ge- 
brauch vnd ohne schedliche Beimengungen. 
Achie dul den Nomen Schichi vnd die Morke 

—— pringender Hirschꝰ vnd 
weiset minderwerfige 

A — 

Bei der außerordentlich feſten Poſition der Währung iſt 
das allſeits zutage tretende Streben nach Verbilligung 
der Zinsſätze in Polen allgemein, das durch den großen 
Erfolg der Anleiheemiſſion neue Nahrung erhalten hat. 
Sowohl Banken, Sparkaſſen und die PKO. ſind in erſter 
Sini⸗ an einer Senkung des Zinsertrages für Spa rein la⸗ 
gen intereſſiert, die jetzt um ſo wirkſamer durchgeführt 
verden kann, aͤls gegenwärtig nicht die Höhe des Zins⸗ 
ſatzes. ſondern das Moment der Sicherheit der Anlage 
füt die Sparer das Entſcheidende iſt. Auf dem Umweg 
über die Senkung der Einlagenſätze könnte man zu einer 
Herabſetzung der Debetzinſen gelangen, die Induſtrie, 
Handel, Gewerbe und Landwirtſchaft anſtreben. Da ſich 
Wer Kredit und Debetſätze auf der Bankrate aufbauen, 
müßte hier der Hebel angeſetzt werden. In der Tat er⸗ 
ſcheint bei den augenblicklichen Geldverhältniſſen in Euro— 
pa aͤuch für Polen die Rate der Bank Polſki von 6 Pro⸗ 
zent, die ſeit 20. Oktober 1932 in Geltung iſt und den 
höchſten Satz in Europa überhaupt darſtellt, geradezu un⸗ 
iragbar. Gegen dieſen hohen Satz und gegen den Maxi⸗ 
malzinsſuß der Privat- und Staatsbanken, der ſeit No— 
dember 1032 noch immer 9 Prozent beträgt, wenden 
ſich ſeit Monaten die Beſtrebungen der Wirtſchaft, die mit 
Reccht darauf hinweiſt, daß es heute nur wenige Anter⸗ 
nehmungen in Polen geben wird, die eine Rentabilität 
vpon 10 Prozent herauswirtſchaften. Die hohen Zinſen⸗ 
ſätze ſtehen alſo in ſchroffem Widerſpruch zu den außer— 
ordentlich geſchrumpften Verdienſtmöglichkeiten in Indu⸗ 
ſtrie und Handel. 

Auch wir ſtimmen der Anſicht jener Kreiſe zu, die 
einer nur teilweiſen Verwendung des Anleiheerlöſes zur 
Deckung des Budgetdefizits das Wort reden und für Frei⸗ 
gabe des Mehrerlöſes für Inveſtitionen, eine liberalere 
Kreditpolitik, Senkung der Zinſen und damit eine Auf⸗ 
lockerung des Geld- und Kapitalmarktes eintreten, weil 
wir in aͤll dieſen Maßnahmen die unbedingt notwendigen 
Vorausſehungen für eine wirtſchaftliche Etholung erblik— 
ken. Wenn ſo wichtige Entſcheidungen gefaßt werden müſ⸗ 
ſen wie gegenwärtig über die Verwendung der Anleihe 
und damit über die Richtung der Finanz- und Wirhſchafts⸗ 
politik des Staates, muß auch die Stimme des mittleren 
und kleinen Publikums gehört werden, das durch Heran⸗ 
ziehung oft der letzten Kapitalteſerven einen beiſpiel⸗ 
loſen Opfermut und zugleich einen Beweis des Vertrau⸗ 
ens in die nächſte Entwicklung an den Tag gelegt hat. — 
F —— 
vielgenannten Sumpfgebiet, der in einem Warſchauer pol 
niſchen Wochenblatt abgedruckt iſt, lieſt man jedoch nicht 
jo Techt hinweg. Der Verfaſſer erzählt dort, wie er auf 
der Rückkehr von der Jagd verhungert ausſehenden Kin— 
dern begegnet ſei. deren elender Anblick ihn mit Mitleid 
für die kleinen Schwindſuchtlandidaten erfüllt habe. r 
gab ihnen ein paar Groſchen und einige Bonbons. Wit 
dieſen wußten ſie jedoch nichts anzufangen. In ihrem jun⸗ 
gen Leben hatten ſie bisher baum jemals ein Satteſſen, 
niemals aber ein Bonbon gekannt. 

Man ſchelte uns nicht rührſelig, daß wir von dieſem 
Erlebnis in dem polniſch⸗weißruſſiſchen Elendsgebiet viel 
Aufhebens machen. Zeugt es denn nicht faſt noch mehrt 
als das Fehlen von Salz, Petroleum und Zündhölzern auf 
dem flachen Land von der gtoßen Bitternis unſerer Zeit? 

w 

Ing. Zaremba, der Vater der von der berüchtigten 
Frau Gorgon ermordeten Luſia, hat es für möglich gefun⸗ 
den, ſeine Erinnerungen an dieſe Tragödie durch das 
Medium des Buchs in gangbare Münze zu verwandeln. 
Das Buch, deſſen mit Blut und Roſen aufreizend „ge— 
ſchmückter“ Umſchlag die Maſſen ködern ſollte, iſt ſoeber 
von der Staatisanwaltſchaft verboten worden. 

Nach den Textproben zu urteilen, die eine gewiſſe 
Preſſe voll ungeſunden Eifers veröffentlicht hat, dürfte 
kaum eine gerechtere Buchbeſchlagnahme erfolgt ſein. Nicht 
nur, daß der Verfaſſer ſich nicht entblödet hat, ſeine in— 
timiten Alkovengeheimniſſe zu enthüllen. ſchändete er auch 
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XX Polenn — Yeutichlund 
Ein befriſtetes Uebereinkommen in Warſchau erzielt 

on unſerem M.-Korreſpondenten). 
Warſchau, 14. Oktober. 

Im Zuge der in Warſchau ſtattfindenden polniſch⸗deut⸗ 
ſchen Wirtjchaftsverhandlungen iſt bereits durch Notenaus⸗ 
tauſch ein befriſtetes Teilabkommen erzielt worden. 

Auf Grund dieſes Uebereinkommens erklärt ſich die 
polniſche Regierung zu Zugeſtändniſſen bei der Anwendung 
von Einfuhrzöllen für deutſche Waren, für die Maximal— 
zölle nicht gelten, bereit. Demnach werden mit Wirkung 
bis zum 30. Oktober d. J. wührend der Dauer der Ver⸗ 
handlungen alſo, die Sütze der zweiten Rubrik des Joll⸗ 
tariſs angewandt. 

Die Reichsregierung wird als Gegengewicht während 
dieſer Zeitſpanne gegenüber der polniſchen Einfuhr keine 
Sonderbeſtimmungen erlaſſen. 

Bekanntlich iſt am 11. d. M. der neue polniſche Ein⸗ 
fuhrzolltarif in Kraft getreten, der verſchiedens Zollſätze 
für dach Polen eingeführte Waren enthält. Der neue Ta⸗ 
rif umfaßt 3 Rubriken. 

In Rubrik 1 find die ſog. KonventionsSätze aufge⸗ 
führt, die für die Waren ſolcher Lünder angewandt wer⸗ 
den, mit denen Polen Handelsverträge geſchloſſen hat. 
Rubrik 3 umfaßt die Maximalſätze, während Rubrik 2 ein 
Mittelding darſtellt. 

Theoretiſch genommen müßten nach Polen eingeführte 
deutſche Waren nach den Sätzen der Rubrik3 verzollt 
werden, da zwiſchen beiden Staaten kein Handelsverirag 
beſteht. 

Ns Minptertum lehut epangelhſſhe“ 6(ſulen gh 
Kein polniſcher Geographie- und Geſchichtsunterricht in deutſchen Volksſchulen 

Wir haben ſeinerzeit berichtet, daß Herr Senator 
Utta am 18. Auguſt dem Unterrichtsminiſterium eine Denk⸗ 
ſchrift in Sachen der in unſerer Stadt propagierten „evan⸗ 
geliſchen“ Schulen mit polniſcher Unterrichtsſprache, in denen 
deutſch als Fach und evangseliſche Religion in deutſcher 
Sprache unterrichtet werden ſollte, überreicht hat. 

Die ganze hieſige deutſche Bevölkerung hat ſich gegen 
die Umwandlung unſerer deutſchen Schulen in ſolche „evan⸗ 
geliſche“ Schulen gewandt. Wir haben uns auf den 
Standpunkt geſtellt, daß die polniſche Geſetzgebung keine 
„evangeliſchen“‘ Schulen kennt und daß dieſe Propaganda 
nur zum Zwecke der Irreführung der deutſchen Eltern ge⸗ 
führt wurde. 

Dieſe unſere Behauptung hat ſich voll und ganz beſtä⸗ 
tigt. Wie uns die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Volksver⸗ 
bandes mitteilt, hat Herr Senatort Utta eine Antwort des 

Anterrichtsminiſteriums mit dem Datum vom 3. Oktober 
1933. Nr. 1. Pol. — 2881 / 33, erhalten, in der es u. a. heißt: 

„Ebenſo iſt die Mitteilung über die Umbenennung der 
Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache in evangeliſche 

Schulen zumindeſt ungenau, da es in Polen keine Bekennt⸗ 
nisſchulen gibt und das Geſetz über den Aufbau des Schul⸗ 
weſens vom 11. März 1832 ſolche Schulen nicht vorſieht.“ 

Der Schluß der miniſteriellen Antwort lautet: 
„Die Angelegenheit der Wünſche der Eltern einiger 

Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache befindet ſich im 
Stadium der Nachprüfung und bis jetzt wurde vom Un⸗ 
terrichtsminiſterium keine Entſcheidung gefällt.“ 

Somit iſt die bereits in einigen deutſchen Schulen er⸗ 
folgte Einführung der polniſchen Unterrichtsſprache unge⸗ 
jetzlich und ohne Zuſtimmung der Zentralbehörden erfolgt. 

* 

Gleichzeitig mit Herrn Senator Utta hat auch Herr 
Abg. Graebe eine Denkſchrift in der Schulfrage an das 
Miniſterium eingereicht. Auch auf dieſe Eingabe iſt jetzt 
eine Antwort erfolgt. Darin wird die beanſtandete Ein⸗ 
führung des polniſchen Unterrichts von Geographie und 
Geſchichte in den deutſchen Volksſchulen als Eigenmächtig⸗ 
keit untergeordneter Stellen erklärt und die betreffende 
Anordnung zurückgezogen. 

Mac donaloͤ⸗PYlan 
PAT. Genf, 14. Oktober. 

Das Büro der Abrüſtungslonferenz trat heute vor⸗ 
mettag zu einer weiteren geheimen Sitzung zuſammen. Der 
engliſche Auhßenminiſter Simon ſtellte die gegenwärtige 
Sage dar und brachte den engliſchen Standpunkt zum Aus⸗ 
druck. 

Aus den Beratungen, die er in den letzten Tagen ge⸗ 
führt habe, ſei zu entnehmen geweſen, daß der Macdonaid⸗ 
Plan Aenderungen unterzogen werden müſſe. Die ur—⸗ 

ſprünglich für 5 Jahre angeſetzte Geltungsdauer der Kon⸗ 
vention müſſe 

auf 8 Jahre ausgedehnt 
werden. Das Ziel der abzuſchließenden Konvention ſei 
die Erreichung ausgiebiger Abrüſtungsmaßnahmen, deren 
Vornahme jedoch nur etappenweiſe erfolgen könne. Er 
erläuterte dann weiter die Einzelheiten des britiſchen 
Standpunktes. Der franzöſiſche Außenminiſter nahm in der 
Ausſprache das Wort zu einer Erklärung, in der er u. a. 
ausführte, daß die Abrüſtung alle Staaten angehe und 
nicht innerhalb der Büroſitzung erledigt werden könne. 

noch das Andenken ſeines unglücklichen Kindes, deſſen tie⸗ 
riſche Abſchlachtung er bis in die allerkleinſten Einzelheiten 
ſchilderte, wobei er eine beſondere Geſchicklichkeit in der 
Wiedergabe derjenigen Momente entwickelte, die die 
jekuelle Entartung der Mörderin beweiſen. 

Ein Exhibitionismus ſchlimmſter Art grinſte dem Leſer 
aus dem Buch entgegen, das ſich an de ſchlimmſten In⸗ 
ſtinkte einer am Schmutz Wohlgefallen findenden Menſch— 
heit wandte. 

Zoten über das Weib und ſchmutzige Schlafzimmer⸗ 
witze ergänzten den Inhalt des Buchs, das, wie der jetzt 

gottſeidank der Vergangenheit angehörende Gorgon-Pro—⸗ 
zeß, ein düſteres Nachtgemälde ſittlicher Verkommenheit 
gewiſſer Kreiſe der ſogenannten guten Geſellſchaft auf⸗ 

rollte. 

Als alle Welt voll war von Aufrufen zur Zeichnung 
der Nationalanleihe, fand ſich in einer Zeichnungsſtelle 
auch ein alter Mann ein. Die äußere Erſcheinung des 
Alten ließ die Vermutung als berechtigt erſcheinen, daß er 
mitnichten irdiſche Güter beſitzt. 

Mit viel Mühe, dafür aber nicht ohne Stolz zeichnete 
er hundert Zloty. 

Der Verwalter der Zeichnungsſtelle, ein nüchterner 

ſcheiden. 

J Ziffernmenſch. war baß erſtaunt: 
„Ja, haben Sie denn aber auch das Geld?“ fraate er. 

in neuer Auflage Die geſtrige Vormittagsfitzung des Genfer Büros 

Nur die Abrüſtungskonferenz ſelbſt habe hierüber zu ent—⸗ 
Der Miniſter betonte dann 

den belannten franzöſiſchen Standpunkt in der 
ſog. Kontrollfrage 

und unterſtrich, daß die franzöſiſche Regierung entſchloſſen 
ſei, dabei zu verharren. 

Der deutſche Vertreter, 
Freiherr von Rheinbaben, erklärte, daß er ſich in Abwe⸗ 
ſenheit des deutſchen Hauptdelegierten (Nadolny) auf die 
Betonung der beiden deutſchen Hauptforderungen be⸗ 
ſchränke: die Herbeiführuͤng einer weſentlichen Abrüſtung 
und ferner die Durchführung des Grundſatzes der Gleichbe⸗ 
rechtigung. 

Henderſon will die „Eirbeiten“ weiter 
fortſetzen 

PAT. Genf. 14. Oktober. 
Der Präſident der Abrüſtungskonferenz, Henderſon, 

wurde befragt, was er über die auügenblickliche Zage denke. 
Er erwiderte, er halte es jür angezeigt. daß die Arbetten 
der Konferenz bis zum Abſchluß der Konvention fortge⸗ 

„Das Geld?“ lautete die erſtaunte Gegenfrage. „Ja, 
kann ich denn die hundert Iloty nicht abſißen?“ 

v * 

Scherze der Poſt: 
Ein in Stuttgart aufgegebener Brief an die „Frere 

Preſſe“ erreicht uns mit ſieben Tagen Verſpätung. War⸗ 
um? Der normale Weg: Stuttgart —Poſen-Lodz war 
ihm zu einfach geweſen. Er zog es vor, über — Sofia und 
Warſchau zu uns zu kommen. 

Das iſt aber noch gar nichts. 
Ein am 23. 9. 1933 in Lodz aufgegebener eingeſchrie⸗ 

bener Brief der „Freien Preſſes an den Unterzeichneten 
erreichte dieſen laut Tagesſtempel des Auslieferung⸗Poſt⸗ 
amts Zaleszezyki am 25. 9. 1922 

w v* 
— 

Wenn die Poſt rückwärts leben kann, warum ſoll da 
die Eiſenbahn nicht das Kunſtſtück fertigbringen, für die 
gleiche Entfernung zweierlei Maß zu haben... 

Ein Krakauer Blatt reproduziert zwei Eiſen bahnfahr⸗ 
karten für die Strechke Krakau —Wadowice. Während auf 
der einen die Entfernung mit 61 Klm. angegeben iſt, be⸗ 
trägt dieſe nach der anderen Fahrkarte nur 59 Klm. 

Fahrpreisunterſchied 20 Groſchen! 
un n 

*r 

.Der durch ſeine Bücher über die Mongolei ſehr be— 
kannt agewordeno volniſche Schriftiteller Ofendowiti hat 

Mitteilung 
Badelugeln (Eier) aus dem Handel gezogen. —9 
In letzter Zeit erſchienen auf dem Markt eine * 

Menge wertloſer Badekugeln, die unſeren „Rovopin⸗ 
Kugeln täuſchend ähnlich ſehen. — 

Umdie geſch. Konſumenten vor dem Ankauf 
J holcher Nachahmungen zu ſchüten und ihnen die ẽEr 

dennung unſeres tatſächlich wirkſamen Bademittels F 
Novopin“, das allein Gewähr für Qualität bietet. 

den Organismus ſtärkt und ihn jung und elaſtiſch 
J erhält. zu ermöglichen, ſahen wir uns gezwungen. 

unſer Bademittel „Novopin“ in Form von Japfen, 
mit eingeſtanzter Aufſchrift „Novopin“ in den Bandei 

au bringen. — 
F Des halb geben Sie, Ihr Geld für keinerlei ihren F 

ZBee verfehlende Badekugeln aus, ſondern verlangen 5 
Sie ausdrücklich unſere „Novopin“-Zapfen (Muſter & 

J und Name geſeßlich geſchützt). 

J Parfümerie⸗Geſchäften. Erhältlich in, allen Apotheken. Drogerien und 3 
Laboratorium „»NOVOPINE, Warachau. 

ſetzt werden ſollten. Die Konvention würde allen Staa 
ten, einſchliezlich Deutſchland. mitgeteilt werden. Wenn 
Deutſchland ſie abehpend beantworten werde, werde ſo— 
mit die Sachlage vollkommen klar ſein. 

Im Rat proteſtiert ein Tiegermniſer 
Genf, 14. Oktober. 

Der Völlerbundrat iſt heute nachmittag zu einer 
öffentlichen Sitzung, der letzten dieſer Tage, gegen 8 UÜhr 
zuſammengetrelen. 
Der Boginn der Sitzung verzogerte ſich dadurch, daß 

die Delegierten ſich lange in Gruppen unterhielten ehe 
ſie ihre Plätze einnahmen. Am oberen Ende des Rats 
tiſches iſt nunmehr rechts und links vom Präſidenten, der 
Generalſekretär und den drei noch verbliebenen ſtändigen 
Ratsmitgliedern je ein Ratsſeſſel leer geblieben, diejeni— 
gen. die vor einem halb Jahte Japan und auch heute 
Deutſchland eingenommen hatten. Ver Rat trat ſofort 
in ſeine Tagesordnung ein. deren erſter Punkt die Siife- 
leiſtung für Liberia war. Eine halbe Stunde lang tlang 
die Stimme Afrikas aus dem Munde des RNegerminiſters 
Breis durch den Saal, um ſich über die beabſichtigten Ein⸗ 
grifſe in die Souveränität ſeines Landes zu beklagen 

flufhebung deutſch-feindlicher Verfügungen 
in Lettland 

Riga, 14. Oktober. 
Der frühere lettländiſche Kultusminiſter Kehninſch hat 

j. Zt. den Direktor des deutſchen klaſſiſchen Gymnaſtums in 
Riga, Wulfftus, friſtlos und ohne Penſion entlaſſen, weil 
dieſer um Rahmen einer Unterrichtsſtunde die Rundfunk⸗ 
übertragung der Feierlichkeiten des 21. März in Potsdam, 
darunter die Wiedergabe der Rede des Reichskanzlers 
Hitler, in ſeiner Schule geſtattet hatte. Außerdem hatte 
im Gymnaſium, wie alljährlich am 22. Mai, eine Erin⸗ 
nerungsfeier an die Befreiung Rigas von den Bolſchewiken 
ſtatigefunden. Ferner hatte Kehninſch den Chef des deut⸗ 
ſchen Bildungsweſens in Lettland, Dr. Wachsmuth, und 
dem Leiter der Mittelſchulabteilung des deutſchen Bil⸗ 
dungsweſens, M. v. Radecki, ſowie 21 weiteren Direktoren 
und Leitern deutſcher Schulen in Riga Verweiſe wegen 
Veranſtaltung von Erinnerungsfeiern anläßlich des Jah— 
restages der Befreiung Rigas vom roten Terror erieilt. 
Dieſe geſetzwidrigen Verfügungen wurden von den deut⸗ 
ſchen Schulmännern eingeklagt. 

Der lettländiſche Senat bedurfte zur Beratung der 
Klage nur eine knappe halbe Stunde, um die Entfcheidung 
zu fällen: „In ſämtlichen Klageſachen werden die Ver— 
fügungen des ehemaligen Kultusminiſters Kehminſch auf⸗ 
gehoben.“ 

Es gibt auch Richter in Lettland! 

Dr. med. 

Alexander Hummant 
zurückgebehrt 

Skwerowa 4. 

ſich in der Stadt Nieszawa an der Weichſel niedergelaſſen. 
Sein Haus trägt den Namen „Oſſendéwka“, die Straße 
heißt Oſſendowſti⸗Straße. 

Der geplanten Umbenennung Nieszawas in Oſſen⸗ 
dowo widerſetzte ſich der Schriftſteller, der, wie er ſelbſt 
erklärte, ein Feind der Selbſtverherrlichung iſt. 

* * 
* 

Ein großes franzöſiſches Blatt in Brüſſel ſchrieb in 
einem Artikel anläßlich des 250. Jahrestages der Ent⸗ 
ſetzung Wiens, daß der Doppeladler im Wappen Polens 
ein Symbol ſei der Wachſamkeit dieſes Landes gegenüber 
den Nachbarn von rechts und links. 

Der Doppeladler? 
Dem Verfaſſer ſcheint da eine Verwechſſung Polens 

mit dem alten Oeſterreich unterlaufen zu ſein. 
Ueber derartige Kleinigkeiten ſetzt ſich jedoch ein 

Satellit der grande nation großzügig hinweg. 
* wr 

w 

Die polniſche deutſchfeindliche Preſſe gibt an auffällt⸗ 
ger Stelle eine Meldung des Pariſer Le Rempart“ wie⸗ 
der, welches Blatt erfahren haben will, daß die deutſchen 
Artilleriegeſchoſſe fortan mit dem Giftgas „Kampf⸗ 
ſtrumpf B“ angefüllt ſein werden. 

Kampfſtrumpi? Das muß allerdings ein arg bös 
artiges Gas ſein⸗ 

B. 

24 
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Dramatiſcher Tag im Reichſtagsbraudprozeß 

Lügengebäude zuſammengebrochen 
Berlin, 15. Oktober. 

Die heutige Verhandlung beginnt mit einer Verzs⸗ 
terung von mehr als einer halben Stunde, da das Gericht 
noch Beſchlüſſe zu faſſen hat. Auch zur heutigen Sitzung 
iſt der Angellagte Dimitroff noch nicht zugelaſſen. 

Ser Gipfel der Anmaßung 
Senatspräſident Dr. Bünger gibt folgendes betannt: 

Sekanntlich iſt der Beſchluß, den Angekiegten Dimitroff 
von den Verhandlungen auszuſchließen, Aizlgt— weil er 
ungeachtet der mehrfachen Verbote ſeine eidigungen 
der Beamten fortſette. 

Dem Senat iſt nunmehr von den ausländiſchen 
Rechtsanwälten Detſchef, Grigoroff, — und Willard 
die Abſchrift eines Schreibens vom 12. Stlober zugegan⸗ 
gen, das dieſe Rechtsanwälte an den Verteidiger der Bui⸗ 
jgrep Rechtsanwalt Dr. Teichert, gercztet haben und das 
5 i drn ungt — 8 tzung behardeuen 

en über die andlun s a i⸗ —V befahi. bn s Anger gten Di 
n dieſem Schreiben ſagen die Rechtsanwälte wört⸗ 

lich. daß ſie der Meinung find, daß ———— Behandlung, 
de — F der uze und den Unterſuchungsbe⸗ 

rden erfahren, bis zum Anfang des Leipziger Prozeſſes, Dimitroff' ais Menſch s rager Prozeſ 
nur Verachtung und Hohn dieſen Behörden gegenüber 

haben könne (!). 
Die Rechtsanwälte, denen in egegentommender Werſe 
Dauerzuhörerkarten jür die Verhandlung ausgeſtellt ſind, 
wagen es alſo derartige ſchwere Beleidigungen und Vor—⸗ 
würfe dem Rechtsanwalt Dr. Teichert gegenüber, gegen 
Beamte. insbeſondero den Unterſuchungsrichtern des Reichs- 
gerichtes, zu äußern und die Ueberſendung einer Abſchrift 
dem Reichsgericht zur Kenntnis zu bringen. dem Reich⸗— 
gericht, das ſie zugelaſſen hat! Ein derartiges Verhalten 
charakteriſiert ſich ſelbſt. Ich entziehe den Serren ihre 
Zuhörerlarten. 

Im größten Feuer haben Ausländer 
„Beobachtungen“ gemacht 

Nach einer Unterbrechung ſetzt Brandmeiſter Klotz 
eine Schilderung fort. Durch die geöffneten Glastüren, 
o ertlärt er, ſahen wir — das dürfle eiwa 21 Uhr gewe⸗ 
en ſjein —, als wir Waſſer gaben. daß 

der ganze Saal mit einemmal ein einziges Flammen⸗ 
meer 

war. Jetzt kam auch ein gewaltiger Luftzug nach innen. 
vielleicht dadurch. daß die Mitte —S . wa h⸗ 
rend vorher. als igß zum erſtenmal hineinblickte, nach 
außen ging. Das Löſchwerk iſt ſelbſtverſtändlich mit der 
größten Beſchleunigung ausgeführt worden. 

Vorſ.; So daß von einer Verzögerung der Loſcharvei⸗ 
ten nach Empfang der Meldung keine Rede ſein kann? 
Zeuge: Neinſ Das iſt ja ſeiee So etwas 

gibt es ja gar nicht! 
Vorſ. Haben Sie nachher in der Halle Reſte von Ge⸗ 

genſtünden gefunden, die vermutlich dem Angeklagten 
van der Lubbe gehörten? 

Zeuge: Jawohl. Als ich die Wandelhalle entlang 
ging. bei dem lleinen Brandherd in der Kuppelhalle, fand 
ich Soſenknöpfe und eine Schnalle. Es waren die Reſte 
ſeiner Weſie. 

Rechtsanwalt Dr. Sack jragt: Iſt Ihnen irgendwie 
as aggeſagen aus F Sie entnehmen können, daß 

in der völligen ämpfung des e inde werden ſollten? s pfung Feuers gehindert 
Zeuge (energiſch): Nein! 
Lechtsanwalt Hr. Sack: Kurz vor Mitternacht iſt 

das Feuer ze gelöſcht. Kurz vor 1 Uhr erfolgt das Ab— 
rücken der che. War es uͤberhaupt möglich daß wäh⸗ 
—B 3 8 ein —— in der Lage war, 

ngs ineinzukomme n ſtimmte Beobachlungen zu —ã x� und dort ganz be- 
Fia Zeuge; Zu dieſer Zeit war der Saal, der in hellen 
F mwien ſtand, abgeſperrt. Es durfte niemand henn 
* grager waren heruntergeſtürzt. Es beſtand Lebens⸗ 

„Brandmeiſter Wald, gleichfalls vom Voabit, be⸗ ſtätigt im weſentlichen die Angaben Med Zeugen Uuch 
er ſelbſt hält es für unmöglich, daß um 283 Uhr jemand 
etwas aus dem brennenden Saai herausgeſchafft hätte. 

Oberreichsanwalt Werner: Wenn enich be⸗ 
greift, daß um 23 Uhr eiwas derartiges geſchehen 
ſei, dann hat er, auf gut deutſch geſagt, gelogen? 

zer e: —ã —8 jã! 
audgerichtsdirektor Variſius: Es ſollen na Braunbuch Einſtein) 20 SA⸗Männer —* vor —E 

der Feuerwehr ſich im Reichstag befunden haben. 
———— 8 reinen SA⸗Mann geſehen. Es wäre 

en. — i ——— —* ne gleiche Antwort git auch 
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eugendgerichtsdireltor: Alſo auch das iſt eine glatte 

.Dann „wird Brandmeiſter Puhle vernommen, der 
ſeine Tätigteit während des Brandes eingehendeſildert 

Der Oberreichsanwalt richtet die Frage bezüglich der 
angeblichen Beobachtung eines ausländiſchen Jouenaliſten 
über Herausſchaffung von Brandmaterial aus dem 
Sitzungsſaal an den Zeugen, der aber davon ninßts de⸗— 
ſehen hat und ſich einen ſolchen Vorgang auch nicht den⸗ 
ken kann weil der Saal in heilen Flammen nand' Auch 
SA⸗ r SSeMaänner hat der Zeuge nicht geſehen. erſt 
recht vor dem Eintrefſen der Feuerwehr. 

Rechisanwalt Dr. Sack: Sie haben an einer Beſpre⸗ 
Kung teilgenommen. die Oberbranddivettor Gemppeein⸗ 

Surũckweijung der lũgenhaften Behauptungen des Braunbuches 
berufen hatte. Dort ſoll wie das Braunbuch behauptet, 
Gempp ſeinen Brandmeiſtern geſagt haben, die Feuer⸗ 
wehr fei viel zu ſpät alarmiert worden. 

Die Märchen über die Nolle Görings 
Zeuge: Eine ſolche Beſprechung hat ſtatigefunden, aber 

FJ der Oberbranddirektor eine ſolche Aeußerung getan 
hätte, iſt mir nicht bekannt. 

Dr. Sack: Er ſoll ſich beklagt haben, daß Reichstags⸗ 
präſident Göring ihm ausdrücklich verboten hätte, ſofort 
die höchſte Alarmbereitſchaft zu verkünden. 

Zeuge: Auch eine ſolche Aeußerung hat er nicht getan. 
Dr. Sack: Das iſt alſo nicht wahr? 

euge: Das iſt eine Lüge! 
Nunmehr wird in die mit Spannung erwartete Ver⸗ 

nehmung des Oberbranddirektors a. D. Gempp eingetre⸗ 
ten. Der Vorſitzende hält ihm die Darſtellung des kom⸗ 
muniſtiſchen Braunbuches und ausländiſcher Zeitungen 
vor. 

Zeuge Gempp: Ich bin mehrmals zu dieſem Punkte 
geott worden. Ich habe in beiden Füllen dieſe Behaup⸗ 
ungen als glatten Unſinn erklären müſſen. Ich habe 

weder SA⸗Männer bei meinem Eintreffen im Reichstag 
geſehen noch größere Mengen von Brandmatertal. 

In der Anterredung mit dem Miniſterpräſidenten 
Göring hat ſich folgendes abgeſpielt: Ich habe etwa eine 
halbe Stundo. nachdem ich als Oberleitender tätig war, 
den Miniſterpräſtdenten in Begleitung einiger anderen 
Herren an der Südſeite geſehen und bin auf Hn zugegan— 
gen, um ihm als höchſten Polizeichef Meldung zu erſtat— 
den. Der Miniſter fragte mich ob ich den Direktor des 
Reichstags, Herrn Galle, geſehen hätie. Das war die 
einzige Frage, die er an mich richtete. Ich fragte, ob der 
Miniſterpräſident noch Befehle habe; er ſagte; „Laſſen 
Sie ſich nicht ſtören. Sie haben die „Verantwortung“, 
und Fiu lebhaften Schrittes nach dem Portal II weiter. 

f. Eine Anweiſung vom Miniſterpräſidenten oder 
einer ſonſtigen vorgeſetzten Stelle haben Sie nicht bekom⸗ 
en in dem Sinn. daß Sie nicht ſo ſchnell vorgehen ſoll⸗ 
en? 

Zeuge: Das iſt vollſtändiger Unſinn! 
Oberreichsanwalt: Was haben Sie am Brandmate— 

rial bemerkt? 
Zeuge: nichts Beſonderes. 
Oberreichsanwalt: Es wird in der Preſſe auch be— 

hauptet. daß Sie zum heutigen Termin aus der Haft vor⸗ 
geführt worden wären. Sind Sie jemals in Haft gewe⸗ 
ſen? Iſt irgend eine Maßnahme gegen Sie in bezug auf 
den Brand verfügt worden? 

Zeuge Nein! 
Rechtsanwalt Dr. Teichert: Es ſollen protokollariſche 

Veränderungen von Ihnen verlangt worden ſein!“ 
Zeuge: Auch dieſe Sehaurtung un ich als Unſinn 

erklärten. (Allgemeine Bewegung.) Das iſt glatter Unſinn! 
Rechtsanwalt Dr. Teichert: Anſcheinend ſtammen dieſe 
Vehauptungen von einem jetzt entlaſſenen Dezernenten 
des Feuerlöſchweſens namens Arendt, der Mitglied der 
SPFJ war. Dies ſcheint die Quelle zu ſein, aus der dieſe 
ausländiſchen Behauptungen ſtammen. 

Die weitere Verhandlung wird dann auf Montag 
vormittag vertagt. 

Die ausländiſchen Nechtsanwälte 
werden ausgewĩeſen 

Berlin, 14. Oktober. 
Die im Reichsgerichtsprozetz aus dem Verhandlungs⸗ 

raum verwieſenen ausländiſchen Rechtsanwälte Detſcheff, 
Grigoroff und Willard ſind in Ausweiſungshaft genom⸗ 
men worden. 

Brandſtifter⸗Lolkaltermin vor dem Reichstagsgebäude 
Das Gericht mit den Angeklagten und Zugen auf der großen Freitreppe des Reichstages. Das mit bezeich 
nete Fenſter iſt das Einſtiegſeñſter van der ubbes. Vor der großen Freitreppe des Reichstages am Königsplatz 
fand am Donnerstag abend um 8 Uhr der Lolaltermin ſtatt, der wichtigſ 
lollte. ob aui Grund der Wahrnebmunagen verſchiedener Tatzeugen aui die Möalichheit eines zweiten 

ders geſchloſſen werden kann. 

Wie die Feſtſtellungen ergeben haben, haben ag d 
drei ausländiſchen Anwa lte fortgeſetzt in gröblichſte 
Weiſe gegen das ihnen gewährte Gaſtrecht verga ge 
Sie haben durch zahlreiche offenſichtlich lediglich zur Ver 
öffentlichung in der ausländiſchen Preſſe beſtimmte A 
gaben, die von ihnen auch ſtets an deutſchfeindliche Ot 
gane übermittelt wurden. die deutſche Rechtspflege un 
die Verhandlungsführung im Reichstagsprozeß verächt 

lich gemacht. 
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Togal wirkt —* 

J Ineuma dhe deeven. uor opeſmerren 
J blent 6rpippe kelltungs kpanſhnen 

Togal stillt die Sehmerzen, bringt Erlelehterung 
und ist unschüdlieh füur Magen und Horzl 

Seit mehr als 15 Jahren 
werden mit Togal Hell- 

oertolge erzielt. Tausende 
von Leidenden gelangten 
dureh Togal wieder in den 
Genuß ihrer Gesundheit. 
Togal hemmt dis Ansamm- 
lung von Harnsdure und 
geht daher direkt zur 

Wurrel des Uebels. 
Kaufen Sie noeh beute in der nüchsten Apothekxe 
eine Packung Togal und uberzeugen Sio eh 
selbst von der Wirksamkeit dieses Mttels. 

Acbten Sſe auf unbeschadigte Origiaal · Raeranx 
** 

Die kommuniſtiſche Redaktion 3 
im katholiſchen Prieſteraus 4 

München, 14. Ottober 
Ein Mitarbeiter des ‚Völkiſchen Beobachters“ amter 

hielt ſich mit der Direktion des katholiſchen Prieſterhauſe 
in der Sendlingerſtraße, um zu erfahren, wie es möglich 
ſein konnte, daß dort die Redaktion der illegalen kom F 
niſtiſchen „Neuen Zeitung“ Unterſchlupf gefunden hatte 
Es ſtellte ſich heraus, daß im Bibliothekszimmer über dem 
Aſam⸗Saal ein junger Mann, der in dem Prieſterhaus alch 
Bühnenmeiſter beſchäftigt war, und als Volontär bei einet 
großen Münchener Tageszeitung entlaſſen worden war 
dort die Erlaubnis zu Schreibübungen bekommen hat; e 
Im Prieſterhaus hatte man keine Ahnung, was in de 
Bibliothekzimmer vor ſich ging. Erſt als der Volontärd 
bei der Aushebung der kommuniſtiſchen Geheimdruckere 
und ſpäter der kommuniſtiſche Redakteur Häbich feſtgenom⸗ 
men worden war, unterſuchte man den Schlupfwinkel des 
ehemaligen Volontärs Näher und entdeckte ſo die Redak⸗ 
tionsſtube der kommuniſtiſchen Geheimdruckeret 

hligſten Feſtſtellungen über die Frage dienen 
randitif· 



EB ——— 
Sonntag, den 16. Oktober 1833. 

Mut, Freudigleit und Hoffnu ei das Dreigeſtirn, das 
an nicht aus den Augen laſſe! na weſ 

Ernſt von Feuchtersleben. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
70 v. Chr.“* Der xömiſche Dichter Publius V. Maro Vir⸗ 

Hius in Andes bei Mantuagan(f 19 v. Chr). 
83 *Der Maler Wilhelm v. Kaulbach in Arolſen 

Der ruſſiſche Dichter Michael Lermontow in Moskau 
18147 Der Philoſoph Friedrich Ni in Rocken bei ate ug wioſern Iree ietiche 1924 Das Zeppelinluftſchiff LZ. 126 landet untet Eckeners 

Führung nach 70/1.ſtündiger Fahrt in Lakehurſt (USA.). 

Sonnenaufgang 6 Uhr 7 Min. Untergang 16 Uhr 49 Min. 
Mondauſqgang 1 Uhr 9 Min. Untergana 15 Ubhr 21 Min. 

Horbſtbild 
Dies iſt ein Herbſttag, wie ich keinen ſah! 
Die Luft iſt ſtill als atmete man kaum, 
und dennoch fallen raſchelnd, fern und nah, 
die ſchönſten Früchte ab von jedem Baum. 

O, ſtört ſie nicht, die Feier der Natur! 
Dies iſt die Leſe, —8 ſelber hält; 
denn heute löſt ſich von den Zweigen nur. 
was vor dem milden Strahl der Sonne fällt. 

Friedrich Hebbel. 

18. Sonntag nach Zrinitatis 
Hiob 1. 21: Der Herr hat's gegeben, der Herr 

hat's genommen, der Name des Herrn ſei gelobt. 
Die Nachkriegszeit hat auf allen Gebleten des Lebens 

nen Umſchwung gebracht. Er war wie ein Sturmwind, 
hder vieles Geſunde entwurzelte und vieles Morſche zer⸗ 
brach. Vor allem auf wirtſchaftlichem Gebiete ſind große 
Veränderungen zu verzeichnen. Die Menſchen haben ſich 

cht im Wahne befunden, daß ihr Vermögen ihren Beſitz 
parſtellt. Sie haben damit gegen das göttliche Geſetz 
verſtoßen, wonach alles nur ein anvertrautes Gut dar⸗ 
ellt. Wir ſpotten zuweilen über die Naivität der Uen⸗ 

chen der Vergangenheit. In der Erfaſſung der Lebens⸗ 
wahrheiten wären ſie uns jedoch überlegen. Sie ſchauten 
auf alles mit gläubigeren Augen. Wie tief iſt die Er—⸗ 
enntnis Hiobs, die er mit den Worten ausdeutet: „Der 

23 at's gegeben“. 
1der Herr alles gegeben hat, kann er auch alles 

ſehmen. Dazu hat ex ein Recht, zu dem der Menſch 
chweigen muß. 
Botſchaft vernahm, antwortete er darauf nicht mit Kla⸗ 
gen, ſondern beugte ſich mit den Worten: „Es iſt der 
Herrer tue, was ihm wohlgefällt.“ Im Nehmen deſſen, 
was Gott gegeben hat, liegt aber nicht nur das Demon⸗ 

vieren des Rechtes des Stärkeren. Wenn Gott nimmt, 
ſo will er damit nur den Weg ebnen für höhere Erkennt⸗ 

iſſe, für eine vertieftere Lebensauffaſſung. Alles gött⸗ 
liche Geben iſt ein Weiterfühnen. Im Geben und Neh— 

en Gottes liegt der Fortſchritt des Einzelnen und der 
Geſamtheit. Aus dieſem Glauben heraus ſpricht Hiob: 
„Der Name des Herrn ſei gelobt.“ 

Wir kennen das Wort des Pſalmiſten: „Gelobt ſei 
der Herr täglich; Gott legt uns eine Laſt auf, aber er 
hilft uns auch“‘. Wenn wir uns doch alle dieſe Erkennt⸗ 
nis zunutze machen wollten! Der Herr gibt, der Hert 
nimmt. Niemals nimmt er Freuden, ſondern immer nur 
Laſten; niemals gibt er Laſten, ſondern durch ſie Freu— 
den. Darum ſoll ſein Name gelobt ſein. 

So wollen wir unter dem ſchweren Druck der Zeit 
nicht ſeufzen. So wollen wir nicht klagen, wenn wir an 
Graͤbern ſtehen. Sondern wir wollen in allem die Liebe 
Gottes erblichen, der durch Geben und Nehmen uns reich 
machen will für die Ewigkeit. 

P. A. Doberſtoin. 

25jähriges Arbeitsjubiläum. Morgen! begeht Herrt 
Otto Steigert, Prokuriſt und Leiter der Kontroll⸗ 
abteilung in der „Widzewer Manufaktur“, ſein 2öjähri⸗ 
ges Arbeitsjubiläum in dieſem Unternehmen. Im Jahre 
1886 in Lodz geboren, beſuchte der Jubilar die hieſige frü⸗ 
here Alexanderſchule und widmete ſich darauf der kauf⸗ 
männiſchen Laufbahn. Nachdem er im Agenturgeſchäft 
von G. A. Sebaſtian und in einigen anderen hieſigen 
Firmen als Kontoriſt tätig geweſen war, begab er ſich 
zur Vervollkommnung ſeines Wiſſens nach Berlin, abſol⸗ 
vierte dort die Schule der Korporation der Kaufmann⸗ 
ſchaft und war dann einige Jahre bei einer Berliner Fir⸗ 
ma als Silfsbuchhalter tätig. Am 16. Oktober 1908 wur⸗ 
de Herr Otto Steigert von der „Widzewer Manufaktur“ 
angeſtellt, wo er ſich dank ſeines Wiſſens und der Ar⸗ 
beitsfreudigkeit zum Prokuriſten und Leiter der Kontroll⸗ 
abte: lung emporarbeitete. 

— — 

Warnung 
Herr Rektor Paſtor Löffler bittet uns um Aufnahme 

der folgenden Warnung: 
Wiee mir von verſchiedenen Seiten mitgeteilt wird, 

verkauit eine gewiſſe Frau Margarete Engel eine Schrift 
unter dem Namen „Informator oder 212 praktiſche Rat⸗ 
ſchläge. unentbehrlich für Hausfrauen“, angeblich zugunſten 
unſeres Hauſes der Barmherzigkeit. Indem ich hiermit 
öffentlich erkläre, daß unſer Haus der Barmherzigkeit 
weder mit der Perſon noch mit der Schrift etwas zu tun 
hat, warne ich vor derartigen Mißbräucben auf das ent⸗ 
chiedenĩte⸗ 

Als Eli einſt eine für ihn unerfreuliche 

———— 

Gehuttzſunde der bi. Michlell Kitche in Rudbhbsztz 
Einen Tag von ganz beſonderer Bedeutung darf heute 

die evangeliſche Gemeinde Radogoszcz erleben. Der 
Grundſtein zu der St. Michaelis-Kirche wird gelegt, ein 
Wunſch der Jahrzehnete in den Herzen der evangoliſchen 
Deutjchen unſerer nördlichen Vorſtädte ſchlummerte, geht 
in Erfüllung. 

Jung iſt die ſelbſtändige Gemeinde Radogoszcz. Noch 
keine zwei Jahre ſind ſeit ihrer Gründung vergangen, und 
ſchon geht die St. Michageli-Gemeinde an den Bau einer 
Kirche heran. Geführt von einem Fähnlein tapferer, auf⸗ 
rechter deutſcher Männer wird wagcemutig das große Werk 
begonnen — unter wirtſchaftlich ſchwierigen Verhältniſſen, 
nur im Vertrauen auf Gott und auf die eigene Kraft, den 
Opfermut der eigenen Gemeindeglieder. 

Eine Gemeinde wie die von Radogoszcz, die in ſo 
kurzer Zeit ſo vieles geleiſtet hat, die ſich in zwei kurzen 
Jahren innerlich und äußerlich ſo gefeſtigt hat, ſo gewach⸗ 
ſen iſt, wird auch glücklich zu Ende führen, was ſie an⸗ 
gefangen hat. Im Gottvertrauen, in der Einigkeit und in 
der willigen Beveitſchaft, an der Erreichung eines hohen 
Zieles zu arbeiten, liegt das Geheimnis ihrer Stärke. 

Möge die Gemeinde Radogoszcz recht bald den Feſttag 
der Kirchweihe erleben und möge die St. Michaeli-Kirche, 
deren Geburtsſtunde heute eine Glocke jubelnd verkünden 
wird, die am Schwarzen Palmſonntag des Jahres 1933 
geweiht wurde — immerdar dem reinen und unverfälſch— 
ten Worte Gottes dienen und eine Burg unſeres Volks⸗ 
tums ſein. 

Das walte Gott. 
v v 

v 

Der St. Michaeligemeinde zum Gruß! 
Heute iſt für die St. Michaeligemeinde in Radogoszcz 

ein großer Tag. Der Beſchluß der Gemeinde, ein lutheri— 
ſches Gotteshaus zu bauen, beginnt reale Formen anzu— 
nehmen. Schon iſt in aller Stule von diefer tapferen Ge⸗— 

Srief an uns 

meinde Großes geleiſtet worden. Man ſcheue nicht den 
Weg und fahre heute nach Radogoszcz und ſchaue ſich das 
an, was dort bereits geſchaffen worden iſt: ein Pfarrhaus 
und Gemeindehaus iſt dort erbaut worden, das mit zu den 
ſchönſten in Lodz und Umgebung gehören wird, und nun 
geht es rüſtig auch ſchon an den Kirchbau ſelbſt heran; 
heute wird in feierlicher Weiſe der Grundſtein zur Kirche 
gelegt werden. Und was das Schönſte dabei iſt: ſämtliche 
für den Kirchbau nötigen Ziegel ſind bereits geſpendet, 
ebenſo der Kalt, ſo daß noch in dieſem Herbſt nach kurzer 
Zeit in Radogoszcz viel zu ſehen ſein wird. Da drängt es 
mich nicht nur als Superintendent der Petrikauer Diözeſe, 
ſondern als Lutheraner ſelbſt, die ſo rührige energiſche Ge⸗ 
meinde mit ihrem jungen Seelſorger Herrn Paſtor Schmidt 
an der Spitze und ſeinem ſo trefflichen unermüdlichen Kir⸗ 
chenkollegium auch auf dieſem Wege aufs herzlichſte zu 
grüßen und meiner tiefen Freude darüber Ausdruck zu 
verleihen, daß gerade in Radogoszc;z, wo eine lutheriſche 
Kirche ſo ſehr not tut, ſo aufopferungsvoll und mit ſolch 
großer Hingabe gearbeitet wird, um das hohe Ziel, die 
Erbauung einer Kirche, möglichſt raſch zu erreichen. Ja, 
wenn an allen Orten unſeres Landes ſo zielbewußt gear⸗ 
beitet werden möchte, ſo brauchte uns um die Zukunft un⸗ 
ſerer lutheriſchen Kirche bei uns zu Lande nicht bange 
ſein. Aufs herzlichſte grüße ich denn die lieben Lutheras 
ner zu Radogoszcz. auch als Ehrenmitglied des Rado— 
goszezer Kirchbaukomitees und wünſche ihnen Gottes reich 
ſten Segen zum heutigen Tage, wie auch für die noch be— 
vorſtehenden vielen und ſchweren Arbeiten an St. Mi— 
chaeli. Gott der Herr, der bisher geholfen, helfe auch wei— 
ter. Die lieben Lutheraner aber von Lodz möchte ich in⸗ 
nig bitten, ſehr zahlreich zu der heute um 1403 Uhr nachm. 
ſtattfindenden Grundſteinlegung zu der neuen lutheriſchen 
Kirche, an welcher auch Herr Generalſuperintendent D. 
Burſche teilnimmt, zu erſcheinen und mit einer großen 
Spende dazu beizutragen, daß energiſch an den Kirchbau 
herangegangen werden kann. Möchten alle Lutheraner 
von Lodz und Umgebung es am heutigen Tage mit der 
Tat zeigen. daß wir ein einig Volk von Brüdern ſind, die 
treu zue nander ſtehen und bereit ſind, einer des anderen 
Laſt zu tragen. 

Donſiſtorialrat Dietrich. 
— — — — 

Rezuhumeſeler des huhheß der ſſwherzihlelt 
Am nächſten Sonnabend, den 21. Oktober, blickt unſer 

Haus der Barmherzigkeit, wie bereits bekannt gegeben 
wurde, auf 25 Jahre ſeines Beſtehens als charitative An— 
ſtalt auf dem Boden unſerer Kirche und unſerer Stadt zu⸗ 
rück. Aus dieſem Anlaß werden in den drei lutheriſchen 
Kirchen unſerer Stadt, der St. Trinitatis⸗, der St. Johan⸗ 
nis⸗ und der St. Matthäi-Kirche am 21. und M. Oktober 
feierlichs Gottesdienſte ſtattfinden. 

Die erſte Feier findet als Jubiläumsvorfeier am kom⸗ 
menden Sonnabend um 8 Uhr abends in der St. Trinitatis⸗ 
kirche ſtatt. Im Mittelpunkt dieſes feierlichen Gottes⸗ 
dienſtes werden die Feſtanſprachen der Herren Paſtoren 
Albert Wannagat und des Seniors der Diakoniſſenhäuſer 
Polens Paſtor Sarowy aus Poſen ſtehen. Der Kirchen⸗ 
geſangverein der St. Trinitatisgemeinde wird unter Lei— 
tung ſeines Dirigenten Frank Pohl mit einigen geſang⸗— 
lichen Darbietungen den Gottesdienſt verſchönen. 

Die Jubiläumsfeſtfe ier ardz am Sonntag um 10 Uhr 
vorm. in der St. Johanniskirche ſtatt. Das Oberhaupt 
unſerer Kirche, Herr Generalſuperintendent D. Burſche, 
HSerr Superintendent Konſiſtorialrat Dietrich und Unter⸗ 
zeichneter werden Feſtanſprachen halten. Der Kirchen— 
geſangverein der St. Johannisgemeinde unter Leitung 
ſeines Chormeiſters Bautze und der „Aeol“Verein unter 
Leitung feines Dirigenten, des Herrn Matzke, werden Lie⸗ 
der vortragen. 

Den Ausklang der Jubiläumszfeierlichkeiten bildet ein 
um 6 Uhr abends in der St. Matthäikirche ſtattfindendes, 
muſikaliſch reich ausgebautes Jubiläums-Kirchenkonzert. 

Bewährte Kräfte haben ſich in den Dienſt dieſes Konzerts 
geſtellt. Die Soliſten Herr Dr. med. Eugen Schicht. Herr 
Organiſt Paul Brückert, Prof. Oehlhey, Prof. G. Teſchner, 
Prof. Sauter, Herr Kapellmeiſter Wenske, ſowie die drei 
Kirchengeſangvereine von St. Trinitatis. St. Johannis 
und St. Malthäi unter Leitung ihrer geſchützten Dirigen⸗ 
len und der Schweſternchor der Diakoniſſenanſtalt des Hau⸗ 
ſes der Barmherzigkeit werden mit ihren Darbietungen 
das reiche und gediegene Programm ausfüllen. Herr Pa⸗ 
ſtor Adolf Löffler wird im Verlaufe des Konzertes eine 
Feſtanſprache halten. 

Indem ich das Obige der breiteſten Oeffentlichkeit un⸗ 
ſerer Glaubensgenoſſen und der hieſigen Geſellſchaft zur 
Kenninis gebe, ſpreche ich zugleich die herzliche Bitte aus 
um zahlreiche Beteiligung an den genannten Jubiläums⸗ 
feierlichkeiten des Hauſes der Barmherzigkeit. Wenn man 
an die Ströme des Segens und der Silfe denkt, die im 
Laufe eines Vierteljahrhunderts von dieſer Anſtalt mit 
ſeinem Diakoniſſendienſt, ſeinem Krankenhaus und ſeiner 
Anſtalt für Blöde und Epileptiker in Gemeinden, Häuſer 
und Herzen gefloſſen ſind, dann wird man verſtehen. daß 
es keinen geben dürfte, der nicht durch ſein Erſcheinen und 
durch die Teilnahme an der Jubiläumsfeier ſein Intereſſe 
und ſeine Anerkennung für dieſe Arbeit bekundete. Gott 
der Herr aber, pon dem uns alle Gaben und Kräfte in 
den BJahren zuteil geworden ſind. wolle mit ſeinem 
Geiſt und ſeinem Segen auch in den fſeſtlichen Tagen unter 
uns ſein. 

Rektor Paſtor Löffler. 
—— —— —— —— —— —— ———— —— 

Was hat man vom Lejen? 
Uns wird geſchrieben: 
Man findet die angenehmſte und beſte Unterhaltung. 

Man lernt, ohne es zu wiſſen, Schickſal verſtehen. Wenn 
man ein gutes Buch lieſt, ——— die Seele mit. Man 
wird innerlich reich man gewinnt Bildung, man ſieht hin⸗ 
ter die Dinge. Mit jedem guten Buche wächſt man und 
ſernt Zucht halten. Das Buch lann einem Piarrer und 
Prediger, Anwalt und Lehrer, Heiler und Baumeiſter, vor 
allem aber getreuer Freund ſein. Je mehr man ſich mit 
Büchern umgibt, um ſo mehr Freunde hat man. 

Gute Buůcher in reicher Auswahl verleiht die Brcherei 
des Deutſchen Schul⸗- und Bildungsvereins, Petrikauer 
Straße 111, im Hofe, Quergebäude. Die Bücherei iſt täg⸗ 
lich geöffnet und zwar für Kinder von 32565 Uhr nachmit⸗ 
dags ſar Erwachſene von 5—8 Uhr abends. Bei der Bü⸗ 

cherei befinden ſich zwei Zeitſchriftenz mmer, die jeder⸗ 
mann unentgeltlich offen ſtehen. Die Zahl der hier aus⸗ 
liegenden Zeitſchriften iſt vom 1. Oktober wieder ver⸗ 
groͤßert worden. Neu hinzugekommen ſind die Zeitſchrif⸗ 
ten: „Kunſt für Alle“, „Reclams Univerſum“, „Fliegende 
Blätter“, „Atlantis“, „Mutterſprache“, „Der Chriſt liche 
Erzähler“ und „Der Deutſche Auswanderer“. Weitere 
wertvolle Zeitungen und Zeitſchriften ſind für den Bezug 
vorgemerkt. Wer das geiſtige Leben unſerer Zeit verfol⸗ 
gen und ſich ein Bild des politiſchen Geſchehens machen 
will, finder hier dazu die beſte Gelegenheit. 

a. Fiſchvergiftung. In der Rzgowſkaſtraße 30 iAgen ge⸗ 
ſtern der dort wohnhalte Walerjan Kwapik. ſeine Frau Ireng 
zwei Kinder und die Rzgowſkaſtraße 22 wohn hafte Eugen ja 
arpit cine Fiſchvergifrung dawon. Die. Kwapit hatte die 
Ziſche auf den Martt getauft. Zu den Erkrankten wurde die 
Rααραταιιεαιt getufen. die allen Hilfe erwies 

—7— 



ſtc. 285 „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 15. Oktober 1938 

Sejtãtigung der Statuten der Zubardzer 
evang. augsb. Sterbekaſſe 

Uns wird geſchrieben: Seit Auguſt vergangenen Jah⸗ 
tes beſteht in Zubardz eine Sterbekaſſe. Dant der Ini—⸗ 
tiative der —— der Zubardzer evang. Kantoratsge⸗ 
meinde den Bedürfniſſen der dortigen ſozialen Verhält⸗ 
niſſe Rechnung tragend. iſt dieſe Kaſſe eniſtanden und ent—⸗ 
wickelt ſich überaus günſtig. Mit der Einrichtung der 
Kaſſe und der Ausarbeitung von Statuten befaßle ſich das 
verdienſtvolle Vorſtandsmitglied des Zubardzer Kantorats 
Herr C. L. Jeſſe, der auch noch heute Hauptkaſſierer der 
Kaſſe und unermüdlich bei der Arbeit iſt, um dieſe Inſti— 
tution auf gute Bahnen zu bringen. 
dungsverſammlung gewählte proviſoriſche Verwaltung 
übernahm mit dem J. Auguſt 1982 die Geſchaftsführung 
bis zur konſtituierenden Generalverſammlung. Dieſe Ver 
waltung beſteht aus folgenden Herren: Paſtot G. Schedler, 
Leo Weigelt, Hugo Milſch, Ernſt Heth, Julius Müller, 
Karl Buchholz und C. L. Jeſſe. Nunmehr hat das Lodzer 
Woiewodſchafisamt das Statut gemäß der Entjſcheidung des 
Lodzer Wojewoden vom 16. Auguſt 1933 endlich beſtaͤtigt 
und in das Regiſter der Vereine und Verbände beim 
Lodzer Wojewodſchaftsamt unter der Benennung „Zu— 
bardzer evang.augsb. Sterbekaſſe zu Lodz“ eingelragen. 
Sitz der Kafſe iſt Lodz-Zubardz, Tätigkeitsbereich — die 
Stadt Lodz. Und ihre Aufgabe iſt die Erteilung einmali⸗ 
ger Barunterſtützungen an ihre Mitglieder und — An⸗ 
gehörige in Todesfaͤllen. Mitglied der Kaſſe kann jede 
volljährige Perſon evang.⸗augsb.⸗-lutheriſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes vor Erreichung des 60. Lebensjahres werden. 
Angehörige im Sinne des Statuts ſind: a) Ehefrau oder 
Ehemann des Kaſſenmitgliedes und deren Kinder bis zur 
Erreichung des 18. Lebensjahres. Adoptiv — ſowie Stief⸗ 
kinder gelten als eigene Kinder. b) der verwitwete min⸗ 
deſtens 60 Jahre alte Vater oder die verwitwete minde⸗ 
ſtens 60 Jahre alte Mutter eines Kaſſenmitgliedes. wenn 
dieſelben vom Mitgliede vollkommen unterhalten werden 
und mit ihm in einer Wohnung wohnen. Die einmalige 
Barunterſtützung beträgt im Todesfaile des Kaſſen mitglie⸗ 
des 31. 300.90, des Ehemannes oder Ehefrau, des verwit⸗ 
weten Vaters oder verwitweten Mutter des Kaſſenmitglie⸗ 
des Z31. 200. 00. des Kindes des Kaſſenmitgliedes von 1 bis 
zum 18. Lebensjahre 31. 150.00, vor Erreichung des erſten 
Lebensjahres 31. 10000. Das Kaſſenmitglied zahlt eine 
Einſchreibegebühr von Z1i. 4.00 und ſodann als Beitrag im 
Sterbefalle eines Kaſſenmitgliedes Z1l. 150, des Eheman—⸗ 
nes oder Ehefrau, des verwitweten Vaters oder der verwit⸗ 
weten Mutter des Kaſſenmitgliedes Z31. 1.00, des Kindes 
im Alter von 1 bis 18 Jahren 31. 0,80, des Kindes eines 
Zeizegitzuiedes vor Erreichung des erſten Lebensjahres 

Die erſte Anzahlung erfolgte mit dem 7. Auguſt 1932. 
Gegenwärtig zählt die Kaſſe 500 Mitglieder, die in zwei 
gleiche Gruppen geteilt ſind. 

Die Zahl der Meitglieder iſt durch keine Norm be— 
ſchränkt. Daraus iſt erſichtlich, daß die Zubardzer evang. 
augsb. Sterbekaſſe zu Lodz ein lebensfähiges Werk iſt, daß 
den Mitgliedern zum Wohle gereicht. Das Barvermogen 
der Kaſſe iſt in der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank depo— 
niert, doch ſteht dem Kaſſierer ſtets die Summe zur Deckung 
weier, durch einen Todesfall zahlungsfällig gewordenen 
nterſtützungen zur Verfügung, um ſofort den erforderl:⸗ 

chen Betrag den Hinterbliebenen auszahlen zu können. 
Die erſte konſtituierende Generalverſammlung findet 

im Monat November ſtatt. Termin. Ort und Taägesord⸗ 
nung wird die Verwaltung den Mitgliedern rechtzeitig be⸗ 
kanntgeben. 

Regiſtrierung des Jahrganges 1913. Morgen, am 16. 
Oktober, müſſen ſich im Militärbüro, Petrikauer Str. 165, 
die jungen Männer aus dem 3. Polizeibezirk melden, deren 
Namen mit den Buchſtaben H, Ch, J beginnen, ſowie die⸗ 
jenigen aus dem 8. Polizeibezirk mit den Buchſtaben S, 
Sch, Sz, T und A. 

Hoffenden Frauen und jungen Müttiern verhilft das 
natürliche „Franz⸗Joſeph“-Bitterwaſſer zu geregelter Ma⸗ 
gen⸗ und Darmtätigkeit. Aerztlich empfohlen. 5965 

Inſtitut für ſcunſtwerbung in Codz 
„Gruppe der neuzeitlichen Plaſtiker“. 

nm. Das Inſtitut für Kunſtwerbung im Sienkiewicz— 
Park hat wieder einmal den Modernſten der Modernen 
in Poien die Ausſtellungsräume zur Verfügung geſtellt. 
An der Ausſtellung beteiligen ſich eine Reihe von Lodzer 
und Warſchauer Malern, die wir im Sienkiewicz⸗Park 
ſchon wiederholt zu ſehen Gelegenheit hatten. 

Vertreten ſind von Lodzer Malern vSiller, Wegner, 
Krauſe, Strzeminſki, Aniela Menkes und die Blechplaſti⸗ 
kerin Kalarzyna Kobro, von den Warſchauern Marja Bo— 
rowiak, Staniſlaw und Zygmunt Grabowſki, Karol Kryn⸗ 
ſti, Ewa Lunkiewicz, Mackiewicz, Stazewſſtz. 

Die Mehrzahl der Ausſtellenden negiert weiterhin die 
natürliche Form, beſchäftigt ſich mit koloriſtiſchen Erperi⸗ 
menten und Zahlenſpielereien, Flächenſchnitt-Konſtruktio— 
nen und dekorativen Farbenmuſtern, mit „plaſtiſcher“ Ma—⸗ 
lerei und krampfhaft zweidimenſionaler Malerei. Man 
läßt ſich die Ausſiellung — wenn man nur Erwartungen 
ſoeben aufgezählter Art hegt — gern gefallen, ſonſt nicht. 

Es geht hier um mehr als um bloßes Ausſtellen von 
Bildern. Es geht um Grundſätze, um den Verſuch eines 
radikalen Umſturzes der Begriffe von Kunſt. Wir behal⸗ 
ten es uns vor, auf dieſes Grundſätzliche noch einmal zu—⸗ 
rückzukommen. 

Vorgeſchichtliche Grabungen bei Lodz 
Auf den Feldern von Okolowice bei Konſtantynow 

werden ſeit einiger Zeit auf Veranlaſſung des Lodzer Mu⸗ 
ſeums für Vorgeſchichte und Volkskunde vorgeſchichtliche 
Grabungen vorgenommen. Die Arbeiten ünd von Erfolg 
gekrönt. 

Eine in der Grün— 

Die erste Million 
sowie 

225,000.- ZB. auf die Nr. 5, 351 

100, 000.-, „II2.62 

auf die Nr. 61,415 

1DO, OOO. - Z. aut aie . 07 462 5n 
75,000.-, .„ 33,687 4 

vwie auch eine grosse Anzahl Gewinne à 20000. -, 15 000. -, 10 000. -, Zloty usw 
fielen in der Glüũcks-Kollektur 

W. KAFTAL i S a, Iα 
Zentrale Katowice. 

Briefliche Bestellungen werden umgehend erledigt. 
P. K. O. Nr. 304,76. 

Drum spielen alle nur bei Kaftal. 
Lose zur IJ. Klasse der 28. Lottorie sind schon zu haben. 

Infolge Aenderung des Spielplanes findet die Ziehung bereits am ĩ20. Oktober statt. 

Hatftal dem Glüũcke gleichbedeutend! 

Srief an uns 

WMarum gerade Lagiewnitä? 
FKritiſche Beleuchtung der Inveſtitionspläne unſerer Stadt. 

In der Donnerstagausgabe der „Freien Preſſe“ wird 
von einer Konferenz im Wojewodſchaftsamt berichtet, in 
der eine ganze Reihe von Inveſtitionsarbeiten der größe— 
ren Städte beſchloſſen wurde, die vom Arbeitsfonds finan⸗ 
ziert werden ſollen. 

Unter anderem wurde da der Weiterbau der Straße 
nach Lagiewniki und die Pflaſterung der Straßen in La⸗ 
giewniki und Maryſin beſchloſſen. Eine alte Erfahrung 
lehrt uns, daß es viel leichter iſt, Projekte zu machen, als 
auszuführen. Weil es ſich in dieſem Falle aber um Magi—⸗ 
ſtratsintereſſen handelt, verlohnt es ſich wohl, die Sache 
etwas näher zu betrachten. 

Warum ſollen eigentlich die Straßen ausgerechnet in 
Lagiewniki gepflaſtert werden? Die Antwort darauf iſt 
ganz klar: damit der dortige vom Magiſtrat parzellierte 
Beſitz an Wert zunimmt. 

Gibt es in der Stadt ſelbſt wirklich keine Straßen, 
die des Pflaſters eher bedürfen, als der ſtädtiſche Wald 
in Lagiewniki? Erinnert ſei hier nur an die Lagiewnicka⸗ 
ſtraße, die vom Valuter Ring durch eng bebautes Gebiet 
bis zur Stadtgrenze führt. Man muß es geſehen haben, 
wie im Sommer Pierde und Menſchen ſich durch dieſe 
Sandwüſte hindurchkämpfen, im Frühjahr dagegen im 

Artur Wentland, 
Pianiſt, ehemaliger Schüler des Deutſchen Gymnaſiums, 
gibt. nach mehrjähzigem Studium an der Hochſchule für 
Muſik in Stuttgart, am Freitag, den 20. Oktober, einen 
Klavierabend im groken Saal des Lodzer Männergelano⸗ 
verein⸗ 

Meraſt förmlich ſtecken bleiben. Dieſe Verkehrsſtraße, an 
der zu beiden Seiten die Bauparzellen von Juljanow und 
Maryſin liegen, bleibt weiter in ihrem verwahrloſten Ar⸗ 
zuſtand, während weitab hinter dem jüdiſchen Friedhof 
quer durch unbebaute Felder eine völlig neuo Straße nach 
Lagiewniki angelegt wird. 

Mögen dieſe Zeilen als Hinweis dienen, daß die vom 
Arbeitsfonds zu verausgabenden Millionen nutzbringen⸗ 

Zentralregierung liegt es daran, die Baubewegung anzu⸗ 
regen. Um aber in den näheren Vororten zu bauen, müſ⸗ 
jen die Zugangsſtraßen paſſierbar ſein. 

von Lodz zu weit entfernt iſt. 
B. Schultz. 

LEIC/T UND VARM NUBR BEI EFDMUND BOKSLEITNER 
SIENKIEWICZIA 79, Tel. 141.79. 

Deutſche entdecken vor Kolumbus Amerika 
Zwei deutſche Seefahrer entdeckten etwa ein Jahrzehnt 

vor Tolumbus Amerita. Von deren Fahrten hat Colum⸗ 
bus beſtimmt erfahren. Diderik Pining aus Sildesheim 
und Hans Pothorſt aus Weſtfalen waren dieſe Männer. 

Die beiden deutſchen Seefahrer waren norwegiſche 
Vizekönige auf Island, Pining wollte die isländiſchen 
Bauern nach Amerika bringen, um dort ein neues Reich 
zu begründen. Sein Sohn wollte im Gegenſatz zu ihm 
zurück in die deutſche Heimat, um dort im Kampf für die 
Reformation das neue deutſche Reich mit ſchaffen zu hel⸗ 
fen. Die isländiſchen Bauern, erdverwurzelt, wie nun 
einmal Bauern ſind, forderten von Pining Schutz ihrer 
Inſel. nicht aber eine neus unbekannte Heimat und Zu⸗ 
kunft. 

In Dänematk und Rorwegen jorſcht man den beiden 
ſchon ſeit langent nach. Daß ſie vor Columbus in Ame— 
rika waren, ſteht einwandfrei feſt, ebenſo iſt ſicher, daß 
Portugieſen an dieſen Fahrten teilnahmen. 
und Dänemartk ſtritten ſich um das Heimatrecht der beiden. 

daß beide aus Deutſchland ſtammen. Die Schweſter Pi⸗ 
nings ſchrieb aus Hildesheim an den König von Däne— 
mark. um die Erbſchaft ihres Bruders zu bekommen. Sie 
hat allerdings nichis erhalten. Aber die Deutſchen kön⸗ 
nen ihr dankbar ſein, daß ſie ſomit den Beweis dafür ha⸗ 
ben, daß die beiden Seefahrer Deutſche ſind 

Eine deutſche Jugendbuchwoche 
In den nächſten Wochen werden auf Anregung des 

Propaganda⸗Miniſteriums in Berlin die Buchhändler⸗ 
Verbände und die an der Jugendſchriftenarbeit beteilig— 
ten Fachkreiſe eine größere Werbeaktion für das gute 
Jugendbuch und die gute Jugendzeitſchrift in Form einer 

Jugendbuchwoche durchführen 
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der angewendet werden oder wenigſtens maßgebende Stel⸗ F 
len auf die Wegenot aufmerkſam gemacht werden. Der 3 
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Als Wohnkolonie 
kommt Lagiewniki wohl kaum vorläufig in Frage, weil es 5 
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Norwegen 

Dabei jand man in den alten Akten einen Beleg dafür, 
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pm. In einer Woche eröffnet das Deutſche Theater 
die Spielzeit 1933/34. Ein wenig ſpäter als ſonſt, da die 
Lokalfrage Schwierigkeiten machte. Dafür aber iſt man 
im Theaterverein „Thalia“ mit um ſo größerem Eifer an 
der Arbeit, mit dem Willen, unſerer deutſchen Theater⸗ 
gemeinde in der neuen Saiſon möglichſt viel und möglichſt 
Gutes zu bringen, und mit der Zuverſicht, daß dieſe deutſche 
Theatergemeinde der Thalia⸗BVühne auch in dieſem Jahr 
die Treue hält. 

Schwere Zeiten, Jahre, die reich waren an ange⸗ 
ſtrengter Arbeit und Enttäuſchungen. hat unſere tapfere 
Theatertruppe hinter ſich gebracht mit dem großen Erfolg, 
daß ſie ſich die Anerlennung und die Liebe unſeres Publi— 
kums erwarb. Das deutſche Theater iſt heute ſo weit, daß 
es ſich ſagen kann: wir haben einen Beſucherſtamm der 
uns nicht verläßt, mit dem wir rechnen können, der ſich 
in wirtſchaftlich ſchwerſten Zeiten bewährt hat. 

Im Vertrauen darauf und in der Hoffnung, daß der 
Tiefpunkt der Wirtſchaftskriſe überwunden iſt, eröffnet der 
Thalia-Verein in einer Woche die Spielzeit mit einem 
Programm. das erheblich größer und mannigfaltiger iſt 
als die Spielpläne der vergangenen Jahre und das n'cht 
nur eine Reihe guter Singſpiele, Operetten und Schwänke, 
jſondern — nach jahrelanger Pauſe — auch wieder einmal 
das ernſte Sprechſtück berückſichtigt. 

Ein reſtlos zu erfüllender Spielplan für die ganze 
Saiſon ließ ſich naturgemäß nicht aufſtellen, läßt ſich nte 
ausarbeiten; es ergibt ſich im Laufe der Zeit immer die 
Notwendigkeit, Stücke zu ſtreichen und andere an ihre 
Stelle zu ſetzen. Der nachfolgend angeführte Spielplan 
wird alſo im Laufe der Saiſon zweifellos in verſchiedenen 
Punkten Veränderungen erfahren. In Betracht gezogen 
find jedenfalls die folgenden Stücke. 

—R dyehezellel det Lodzet deutſthen Bühne 
Von Operetten und Singſpielen 

werden zur Autſubrung gelangen: „Ras Dreimäder!l⸗ 
haus“ (als zweites Stück in der Saiſon), das Singſpiel 
„Im weißen R z1 von Blumental und Kadelburg 
BSeuſit Benahzty) in der Reubearbeitung, die in den ieß 
ten Jahren in Deutſchland und Oeſterreich ganz großen Er⸗ 
folg hatte, jerner die Robert Stolz-Opereite „Pepp i n a“ 
die ſehr bekannte, erfolgreichs Operette Viktoria und 
ihr Huſar“ von ul Abraham und „Liebling 
a di e uü“, Muſik von Willy Roſen. 

Von Luſtſpielen und Schwünken 
ſind in Betracht gezogen: das an einer Lodzer polniſchen 
Bühne mit großem Erfolg geſpielte „Arm wie eine 
Kirchenmaus“ von L. Fodor, die Komödie „Nien a“ 
von Bruno Frank „Weekend im Paradies“ von 
Franz Arnold und Ernſt Bach, Der Muſtergatte“ 
von Avery Hopwood, das Luſtſpiel „Die vertagte 
Nacht“ und das die Spielzeit eröffnende Luſtſpiel von 
Franz Arnoſd „Da ſtimmt was nicht“. 

Von ernſten Sprechſtücken 
ſind vorderhand vorgeſehen: „Konflikt“ des kürzlich 
verſtorbenen gt Alsberg (Verfaſſer von „Vorunterſu⸗ 
chung“) „Der Mann, den ſein Gewiſſentriebe 
von Maurice Roſtand (durch die Verfilmung in Lodz be⸗ 
reits bekannt) und Sudermanns „Ehre“. 

Das „Expoſé“ des Thalia⸗Vereins beweiſt, daß unſere 
deutſche Bühne ſich nicht mit dem zufriedengibt, was ſie 
bisher erreicht hat, nicht ſtehen bleiben, ſondern weiter⸗ 
ſchaffen will am Wiederaufbau des Lodzer deutſchen Thea⸗ 
ters mit ſeinen Jahrzehnte alten Traditionen. 

Der Thalia-Verein gibt uns Deutſchen, was er kann 
und ſo gut er es kann. Zeigen wir in dieſem Jahr erſt 
recht, daß wir zu ihm ſtehen, daß wir ſeine Arbeit aner⸗ 
kennen und zu ſchätzen wiſſen. Dann wird es mit unſerer 
deutſchen Bühne weiter unaufhaltſam aufwärts gehen. 

Treue um Treue! 
——————— —— ——— — — 

S8St. Silberhochzeit. Am Sonntag, den 15. d. M., begeht 
der Färbermeiſter der Akt.Geſ. L. Geyer in Lodz, Herr 
Julius Schönhals mit ſeiner Ehegattin Maria geb. 
Kleemann, das Feſt der Silberhochzeit. Das Jubelpaar 
wurde in Zgierz getraut. Herr Schönhals iſt ſchon viele 
Jahre Mitglied im Poſaunenchor „Jubilate“ der St. Mat⸗ 
thäigemeinde und im Meiſter⸗- und Arbeiterverein. Viel 
Glück dem Jubelpaar. 

Erleichterungen für Spiritus-Weiterverkäuſer. Im 
Zuſammenhang damit, daß den Spiritus-Wiederverkäu—⸗ 

fern die Kommiſſionskredite entzogen worden ſind, hat die 
Direktion des Spiritusmonopols die Akziſe- und Monopol⸗ 

üämter angewieſen, die Schuldenabzahlungen auf 10, in 
.Ausnahmefällen ſogar auf 20 Monate zu verteilen. 

Endlich! 
Zigeuner ausgewieſen. 

X Vor einigen Wochen hat die Behörde beſchloſſen, 
diejenigen Zigeuner, die aus Rumänien, Bulgarien und 
Ungarn in Lodz eingetroffen ſind und ſich hier niedergelaſ⸗ 
ſen haben, aus unſerer Stadt auszuſiedeln. Die Zigeuner 
entſandten eine Abordnung an den Wojewoden und er—⸗ 
fuchten um Zurückziehung dieſer Anordnung, da ſie ſich an 
Lodz gewöhnt hätten und ſich hier ſehr wohl fühlten. Ihr 
Geſuch wurde jedoch nicht berückſichtigt und die Zigeuner 
verließen Lodz. Es handelt fſich um 44 Familien oder 300 
Verſonen, die ſich nun eine andere Heimat ſuchen müſſen. 

Für die hungernden Deutjſchen 
in NAußland 

iſt uns geſtern wieder eine hochherzige Spende übergeben 
worden. Der „alte Germane“, der Volksgenoſſe, der uns 
vor einiger Zeit für dieſen Zweck 50 Zloty übermittelt hat, 

brachte uns neuerdings zwanzig Zloty. Wir danken für 
dieſe freundliche Gabe herzlich im Namen der hungernden 

Brüder in Rußland. Unſere Sammlung hat bisher den 
Betrag von 229 Zloty ergeben. 

Pommerellen und die — 
Eine Ausſtellung in Lodz. 

II.*) 
Der naturgeſchichtlicherdkundliche Teil dieſer Ausſtel⸗ 

kung iſt im 1. Stockwerk des ſtädtiſchen Muſeums für Na⸗ 
turgeſchichte im Sienkiewiczpark untergebracht. 

Hier ſind in erſter Linie die Arbeiten der Bromberger 
Fijchereiſtation zu nennen. Sauber ausgeführte Karten 
von Pommerellen, Poſen, der Lodzer und Kielcer Wo⸗ 
jewodſchaft geben uns ein Bild von den Abwäſſern der 

Induſtriewerke und den durch ſie verurſachten Verunreini⸗ 
gungen der Flüſſe und Ströme. Lehrreiche Tabellen be 
weiſen uns, wieviel dieſe Station im Laufe ihrer 11jähri—⸗ 
gen Tätigkeit geleiſtet hat; wir erfahren, daß man in 
Bromberg Jungfiſche mit Zeichen verſieht und ſie dann 
ins Waſſer zurückläßt, damit man ein klareres Bild übet 
die Wanderungen der Fiſche erhält. Es handelt ſich in die— 
ſem Falle um ſolche Fiſche, wie Lachs, Aal. Neunauge uſw. 

An einer anderen Stelle ſehen wir, warum man ge⸗ 
tade den Strandhafer mit ſeinen viele Meter langen Aus⸗ 
läufern zur Befeſtigung der Dünen nimmt. as ſonſt 

noch von Strandpflanzen gezeigt wird, kann nur eine 
kleine Uusleſe ſein. Die allen bekannte merkwürdige 

*] Vral. die Nr. 283 der „Freien Vreſſe“ 

Mhũter des SHuts 
Die Altenburger Hutmacher planen einen 

gen Rache⸗- und Werbefeldzug gegen die hutloſe 
e. 

Der Modetorheit letzte Blüte 
Iſt — Gott behüte! — keine fHüte. 

an geht mit ondulierter Glatze 
Und flatterhaftem Wuſchelkopf; 
Und die Deviſe — ſeht, ſchon hat ſe 
Behauptet ſich barfußam Kopf. 
Die Altenburger ſind in Harniſch. 

Was, ſchämt die Menſchheit ſich denn gar nich? 
Iſt kein Gefühl für Anſtand daꝰ 
(„Hört, hört!“ kUungt's fern aus Panama.) 
Nun rüſten ſie zum Gegenſchlage 
Und planen ſchlimme Regentage, 
Als Rache für die freie Stirn; 
Und für das ſturmumbrauſte Hirn. 
„Ein jeder Topp (behaupten — 
Finp ſeinen „Decke l“. So auch Siel 

uf, tragt in Ehren euern Hut!“ 
Hut ab! — vor ſolchem Kämpfermut. 

XFeuer. In der Andrzejaſtraße 39 brach in den Keller⸗ 
räumen, die einem gewiſſen Swierszcz gehören, Feuer aus, das 
—— anderthalbſtündiger Rettungsaktion gelöſcht werden 
onnte. 

a. Im Magaſin der Krankenkaſſe in der Kosciuszko⸗Allee 
19 entſtand geſtern Feuer, das von der Feuerwehr in, kurzer 
Zeit unterdrückt wurde. Ein größerex Vorrat an Wäſche im 
Werte von 2000 31. verbrannte, Die Brandurſache konnte bis⸗ 
her nicht feſtgeſtellt werden. — In der Ragowſkaſteßze 2 entſtand 
geſtern ein Rußbrand, der einen Dachbrand zur Folge hatte. 
Das JFrrer wurde von der Feuerwehr nach kurzer Tätigkeit 
unterdrücdt. 

den bĩilůgſten Preijen! Trumeaus 
829 Tolettentiſchchen, vollſtandige 

MOBEI. Mobeleinrĩichtungen und Einzelmõbel 
empfiehlt Spiegel- und Mobeljabrib 
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Stranddiſtel ſtammt natürlich nicht vom Strande der Oſt⸗ 
ſee, wo ſie ſowohl auf polniſcher, als auch auf deutſcher 
Seite ſeit la unter Schutz ſteht, ſondern aus unſerem 
Lodzer botaniſchen Garten im Quellpark, den ich deshalb 
nebenbei dem werten Leſer in Erinnerung bringen möchte. 
Aus dem Quellpark ſind noch andere Strandpflanzen ins 
Muſeum gebracht worden, von denen hier nur noch der 
Sanddorn erwähnt werden ſoll; dies iſt ein dorniger 
Strauch, der in dichten Beſtanden wächſt und jetzt im 
Herbſt herrliche rote Beeren beſitzt. Der Sanddorn iſt 
übrigens ein Fremdling an unſeren Küſten und wurde 
dort, wie jetzt auch bei uns, vor einigen Jahrzehnten als 
Zierſtrauch angepflanzt. Das Warſchauer Botaniſche In⸗ 
ſtitut zeigt aus ſeinem großen Herbar einige Pflanzen, 
die nur an der Oſtſee wachſen, wie die Glodkenheide, den 
Gagelſtrauch uſw. Einige Karten über die Verbreitungs⸗ 
grenzen der in Pommerellen ſeltenen Pflanzen vervoll⸗ 
ſtändigen das Bild über die eigenartige Pflanzenwelt 
Pommerellens und der Oſtſeeküſte. 

Schwieriger iſt die Darſtellung der Tierwelt jenes Ge⸗ 
betes. Hier konnte man leider nur rote Obiekte zeigen: 
Robben. Möven Fiſche, Tintenfiſche, Seeſterne und See⸗ 
igel und das große Heer der verkalkten Schalen von Schnek⸗ 
ken, Korallen uſw. 

Sehr intereſſant ſind die wirtſchaftsgeographiſchen 
Karten, die auf Grund des neuſten ſtatiſtiſchen Uaterigls 
des Gdingener Seeamtes ausgeführt worden find. Wir 
ſtellen dalu. a. felt. daß die Frachtkoſten für eine Tonne 

Welches ſind die Urſachen der Epilepſie? 
Gibt es ein Mittel dagegen? 

LONDON — Eine Broſchüre, enthaltend Gutachten be— 
rühmter Mediziner über die Frage: „Kann Epilepſie ge⸗ 
heilt werden?“ iſt mit großem Intereſſe in der ganzen 
Welt begrüßt worden. Dr. Imre, Budapeſt, Dr. Miner, 
New PYork. und Dr. Bowers, Los Angeles, ſind Mitarbei⸗ 
ter der intereſſanten Abhandlung, worin reichhaltige In⸗ 
formationen und Ratſchläge über Epilepſie zu finden ſind. 
Jeder Leſer, der ſich an J. Redfern, Ltd. (Abt. 257 E), 30, 
Bouverie Street, London, E. C. 4, wendet. erhält ein Frei⸗ 
Exemplar dieſer Broſchüre, bis die Auflage erſchöpft iſt. 

Der Zirkus ijt da! 
Eröffnung bei Staniewſti. 

Nachdem das freudige Ereignis ſchon tagelang vorher 
von allen Litfasſäulen und Zäunen verkündet worden iſt, 
kommt „endlich“ der erſehnte Augenblick, wo ſich die Pfor⸗ 
ten zu dem Zauberreich öffnen. „Endlich“ vor allem für 
die jungen „Männer“ vom Amphie, die — ein Rätſel oft, 
woher — das Geld aufgebracht haben, um ſich einige Stun⸗ 
den in dieſer Wunderwelt aufzuhalten, aber auch „end⸗ 
lich“‘ für manchen gutſituierten Herrn, der ſich ſeinen Platz 
in der Loge nimmt. 

Staniewſki kommt auch diesmal wieder mit einem 
ganz vorzüglichen Programm, von teilweiſe hohem Niveau. 
Ich denke dabei vor allem an die holländiſchen Symphoni⸗ 
ker, die ein wunderſchönes Harmonika-Konzert geben, ſo⸗ 
wie an die anderen muſikaliſchen Darbietungen. Den Hö— 
hepunkt des Abends bildet das Auftreten Truzzis, der ſich 
nicht zu unrecht der König der Jongleure nennt. Seine 
faſt unglaublichen Leiſtungen reißen das Publikum zu 
nichtendenwollendem Beifall hin. 

Sehr hübſch ſind auch die anderen Nummern, 3. B. 
die mit den Japanern oder die vortreffliche Pferdedreſſur 
von Dir. Staniewſki. Ein drollig-rührender Anblick der 
Fußballkampf der Bulldoggen und das Sinderquartett, 
erſtaunlich die Leiſtungen von Vay Bros, der 16 gefüllte 
Likörgläschen in der Taſche verſtaut hat, ohne etwas zu 
verſchütten, und die Zaubereien des Herrn Recha. 

Aeußerſt vergnügt ſind ſchließlich die kleinen Inter⸗ 
mezzi der Clowns, bei denen das ganze Herz der „Gale⸗ 
rie“ iſt. Eine ſaubere Leiſtung iſt die Nummer mit Frl. 
Marietta. 

Zur Aufrechte haltung der Feſtſtimmung trägt in ho⸗ 
hem Maße das ſchneidige Orcheſter unter Kapellmeiſter 
Heſſe bei. h. 8. 

Ein Kind angeſchoſſen. In der Zurawiaſtraße 15 
kam zu dem dort wohnhaften Schuſter Waclaw Jaskiewciz 
ein gewiſſer Edward Bruzdzewſki aus der Szopenaſtraße 5 
zu Beſuch, der ſeinem Bekannten einen Revolver zeigte. 
Plötzlich ging ein Schuß los, und die Kugel traf den 7⸗ 
jährigen Schuſterſohn Czeslaw Jaskiewicz in die Hüfte. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft brachte den Knaben in 
das Anna⸗-Marien-Krankenhaus. 

Morgen werden u. a. bejftattet: 
Auf dem Friedhof in Dolhy um 2.330 Uhr: Haus 

beſitzer Friedrich Wilhelm Wolter, 56 Jahre alt. 

Nirchuches 
Lichtbildervortrag. Morgen am Montag um 7,80 Uhr 

abends hält Unterzeichneber im Bethaus zu Zubardz, Sierg⸗ 
kowſtiego 8, einen Lichtbildervortrag „Unſer täglich Brot“. 
Da wiid in Bildern die Bedeutung und der Segen der Arbeit 
des Landmanns geprieſen. Jedermann wird hezuch einge⸗ 
laden. Paſtor G. Schedler 

Erntedankfeſt im Frauenbundchor zu St. Matthäi. Unſert 
für die St. Matthäikirche treuwirkende Frauenbundchor ver⸗ 
guſtaltet am heutigen Sonntag im eigenen Lokale für ſeine 
Miͤlglieder und Freunde eine Erntedankfeier. An Darbietun⸗ 
gen ſind vor allem Chorgeſänge vorgeſehen. Außerdem gelan⸗ 

en religiöſe Dichtungen zeitgenöſſiſcher Dichter zum Vortrag. 
Zum Schluß findet eine Verloſung von Handarbeiten, zugun⸗ 
ſten der St. Matthäikirche ſtatt. Mögen die Stunden des heu⸗ 
rigen Zuſammenſeins im Frauenbundchor für jeden einem 
inneren Segen werden. Paſtor A. —Fs————— 

Baumwolle von Bremen nach Lodz 72 31. betragen, dage⸗ 
gen von Gdingen nach Lodz nur 50 gotn 

Schließlich ſind auch noch viele Veröffentlichungen 
BB—— geographiſchen, nationalßkonomi⸗ 
ſchen, und propagandiſtiſchen Inhalts über Pommerellen 
und die Oſtſee ausgeſtellt. Dr. P 

Fein weiterer ruſſiſcher Stratoſphaͤrenflug 
Die Telegraphen-⸗-Agentur der Sſowjetunion meldet, 

daß der Stratoſphärenflug des Ballons Oſſowiachim in⸗ 
folge ungünſtiger Witterungsverhältnifſe bis zum Früh⸗ 
jahr aufgeſchoben worden ſei. 

Internationale Ehrung für einen deutſchen Gelehrten 
in Polen. Profeſſor Dr. Spitridion Wukadinowié. 
Krakau, iſt von der Schillerakademie in München zum 
korreſpondierenden Mitglied gewählt und gleiceitig zut 
Mitarbeit in der Kommiſſion zur Prüfung neuzeitlichert 
wiſſenſchaftlicher Forſchungsmethoden eingeladen worden. 
Profeſſor Dr. Wukadinovieé iſt in Lodz durch mehrere Vor⸗ 
träge, zuletzt durch einen Goethe⸗Vortrag anläßlich des 
25iaͤhrigen Jubiläums des Lodzer Deutſchen Schul- und 
Bildungsvereins, bekannt. 

So ehrt das Ausland einen Gelehrten, den eine pol⸗ 
niſche Hochſchule an der Lehrtätigkeit hindert 
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Beilage zu Nr. 285. Sreie ꝓrege 
Daß GErgebniſs der Geufer 

Minderheiſtendebacte 
8dl. Die Genfer Ausſprache über die Verallgemeine— 

rang des Minderheitenſchutzes iſt beendet. Die Völkerbund⸗ 
verſammlung hat anerkannt, daß die Grundſätze der Ge—⸗ 
rechtigkeit und der Toleranz gegenüber den raſſiſchen, reli⸗ 
giöſen und ſprachlichen Minderheiten der internationalen 
Moral entſprechen und auch von den Staaten beachtet wer⸗ 
den müßten, die durch keine Verträge gebunden ſind. Der 
polniſche Vorſtoß zur Verallgemeinerung des Minderhei⸗ 
tenſchutzes iſt inſofern erfolgreich geweſen, als die Völker⸗ 
bundverſammlung dem Grundſatz der Verallgemeine— 
rung zugeſtimmt hat; von dem Abſchluß einer allgemeinen 
Konvention, wie ſie der polniſche Delegierte forderte, war 
allerdings nicht die Rede. 

Die Völkerbundverſammlung hatte zu 3 Entſchlie⸗ 
hungsentwürfen Stellung zu nehmen. 

Entſchließung 1 nahm Bezug auf die Empfehlung der 
Völkerbundverſammlung vom 21. September 1922 (da⸗ 
mals wurde die Verallgemeinerung des Minderheiten⸗ 
ſchutzes zum erſten Male gefordert) und ſprach die Hoff— 
nung aus, daß die Staaten, die dem Völkerbund gegen— 
über nicht durch Verträge oder Deklarationen gebunden 
ſind, mindeſtens das gleiche Maß an Toleranz und Gerech— 
tigkeit gegenüber ihren Minderheiten beachten werden, 
wie dies von den Verträgen und der ſtändigen Praxis des 
Rates gefordert wird. 

Dieſe Entſchließung wurde mit Zuſtimmung des deut— 
ſchen Vertreters einſtimmig von der Verſammlung ge⸗ 
billigt. 

Die Satzung des Völkerbundes verlangt in Arkikel 5 
Einſtimmigkeit bei der Faſſung von Beſchlüſſen. In der 
Praxis wird jedoch eine Unterſcheidung gemacht zwiſchen 
Beſchlüſſen (décisions) oder Entſchließungen (résolutions) 
und andererſeits Empfehlungen (recommandations). Bei 
Beſchlüſſen und Entſchließungen iſt Einſtimmigkeit erfor— 
derlich, während bei Empfehlungen ein Mehrheitsbeſchluß 
�usreichend iſt. 

Bei der angenommenen Entſchließung 1 hat man es 
mit einer Entſchließung zu tun, die jedoch ganz den Cha— 
rakter einer bloßen Empfehlung hat. Sie bekräftigt näm— 
lich nur eine frühere Empfehlung und ſpricht lediglich eine 
Hoffnung aus ... 

Entſchließung 2 hatie folgenden Wortlaut: „Die Ver— 
ſammlung iſt der Meinung, daß die in Entſchließung 1 
aufgeſtellten Grundſätze ohne Unterſchied auf Alle Kate— 
gorien von Staatsangehörigen, die ſich von 
der Mehrheit der Bevölkerung durch die Raſſe, die Sprache 
* die Religion unterſcheiden, Anwendung finden müſ— 
en.“ 

Der deutſche Vertreter, Geſandter von Keller, ſprach 
die Ueberzeugung aus. daß der Hauptzweck dieſer Ent— 
ſchließung die Einbeziehung der Juden in Deutſchland in 
den Minderheitenſchutz ſei; das widerſpreche jedoch der 
garundſätzlichen Auffaſſung der deutſchen Delegation, die der 
Anſicht ſei. daß dieſe Dinge in die innere deutſche Geſetz— 
gebung gehörten. Uebrigens hätte der deutſche Vertreter 
ſchon vorher mehrfach zum Ausdruck gebracht, daß die Ver— 
cuickung der deutſchen Judenfrage mit der Minderheiten— 
frage nicht angängig ſei. Die Juden in Deutſchland ſeien 
weder eine ſprachliche noch eine nationale Minderheit. Sie 
hätten nie den Wunſch geäußert, als Minderheit behandelt 
zu werden. 

Geſandter von Keller ſtimmte im politiſchen Ausſchuß 
wie auch in der Vollperſammlung gegen die Annahme der 
kntſchließung 2. Sie muß daher als abgelehnt gelten. 

Hier hat ſich das parlamentariſche Syſtem gegen ſeine Für⸗ 
ſprecher ſelbſt gerichtet. 

Entſchließung 3, in der der Generalſekretär erſucht 
wird, dem Rat die Ausſprache in der 6. Kommiſſion über 
die Geſamtheit der Minderheitenfrage zur Kenntnis zu 
bringen, die alſo nur formelle Bedeutung hat, wurde von 
der Vollverſammlung gebilligt. 

Uebrigens brachte die Ausſprache in Genf auch eine 
intereſſante Lesart zum Begriff „Minderheit“. Der fran— 
zöſiſche Vertreter Berenger, der den polniſchen Vorſtoß beb⸗ 
haft unterſtützte und ſchließlich auch die Führung über— 
nahm, definierte, was unter „Minderheit“ zu verſtehen 
ſei. Er ſagte, eine Volksgruppe werde in dem Augenblick 
zur Minderheit, in dem ſie in rechtlicher Hinſicht diskrimi⸗ 
niert werde. Die deutſchen Juden hätten ſich bis vor kur— 
zem als Deutſche betrachtet. Die jüdiſche Minderheit in 
Deutſchland ſei durch die Durchführung der Diskrimierung 
erſt geſchaffen worden. 

Wenn man dieſe Definition eines maßgebenden Fran⸗ 
zoſen beiſpielsweiſe auf Polen anwendet, fehlen jede Vor—⸗ 
ausſetzungen dazu, die Juden als Minderheit zu bezeich— 
nen. Die Juden ſind in dieſem Lande rechtlich nicht „dis⸗ 
kriminiert“, ſie haben vielmehr ungehinderten Zugang zu 
den höchſten Aemtern und verfügen über Machtpoſitionen, 
die ſie als durchaus gleichberechtigt neben dem Staatsvolk 
der Polen erſcheinen laſſen. 

„Gazeta Warszawſka“ hat jüngſt an die Tatſache er⸗ 
innert, daß die genannte Volksgruppe, die über die ganze 
Welt verſtreut ſei, in ihre m eigenen Vaterlande 
ja auch eine „Minderheit“ ſei. Man müſſe alſo 
ſäuberlich zwiſchen dieſer Art von „Minderheit“ und einer 
anderen unterſcheiden, wie beiſpielsweiſe den Polen in 
Deutſchland und den Deutſchen in Polen. Minderheit im 
europäiſchen Sinne ſetze eine Mehrheit im Mutterlande 
voraus. 

ESo, Scat, 
zesze verdtenen Wor wleder verrd 
zetze tarüchee dch aech weder 
moelſer Zelterrg babese? 

Richtig. denn was iſt ein Saushalt ohne die „Freie 
Preſſe“! Erſtens weiß der Mann nicht, was in der Welt 
vorgeht und zweitens ſteht die Sausfrau ohne Einkaufs- 
berater da. Das geht doch wirklich nicht. Bitte empfehlen 
auch Sie, wo immer Sie dazu Gelegenheit haben, die 
Freie Preſſe“. Leſer, die ihre Zeitung empfehlen, ſorgen 
ſuͤr do beſſere Ausgeſtaltung ihres Blattes, Jeder nutzt 
ſich alſo ſelbſt. 

Lodz, Sonntag, den 15. Oktober 1938. 

Neue Geſchichten aus Oeſterreich 
In der Gegend vom Alt-Bernſtein, Oberdſterreich, wa 

ten zwei Bauernknechte auf dem Felde beſchäftigt. W 
ein Gendarm vorbeiging, bemerkte der eine zum andern 
ſcherzweiſe: „Du biſt zu feig, Heil Hitler' zu rufen.“ Da⸗ 
lſieß der andere nicht auf ſich ſitzen und rief, um ſeint 
Schneidigkeit zu beweiſen, aus allen Leibeskräften: „Seil 
Hitlerl. 

Natürlich wurden ſofort beide vom Felde weg verhai⸗ 
tet und mit 14 Tagen Arreſt durch die Bezirkshauptmann— 

beſtraft. Beide Knechte waren nicht Nationalſogia⸗ 
iſten. 

e aufſſehenerregende Unterſchlagungsaffäre des Wie⸗ 
ner chriſtlichſozialen Rechtsanwaltes Dr. Oskar Stöger, der 
Ende Februar in Haft geſetzt wurde, weil ihm Anterſchla— 
gungen von 80000 Schilling zur Laſt gelegt wurden, hal 
durch einen Gnadenakt des öſterreichiſchen Bundespräſi— 
denten ihren Abſchluß gefunden. Der Bundespräſident 
hat im Gnadenwege die Einſtellung des Strafverfahrens 
verfügt, weil Rechtsanwalt Dr. Stöger die Anterſchlagung 
der Rieſenſumme von 80000 Schilling angeblich aus Not 
begangen habe. 

Eine Berliner Filmgruppe drehte am Gmundner 
Traunſee ihren neuen Film, „Das Roſerl vom Traunſee“ 
Nebenbei hatten ſie Gelegenheit, das Vorgehen der öſter— 
reichiſchen Staatsgewalt gegen Nationalſozialiſten zu be— 
obachten. Was Wunder, daß die Filmleute auch gleich 
den Empfang einiger Nationalſozialiſten, die man nach 
Abbüßung einer Strafe aus dem Gefängnis entließ, durch 
Gmundner Bevölkerung filmte. In unbeſtechlicher Wahr⸗ 
heit und Deutlichkeit ſieht man auf dem Film, wie einige 
Gmundner Bürgerinnen, die den entlaſſenen Häftlingen 
Blumen und Zigaretten gaben, dafür aber von der Gen— 
darmerie blutig geſchlagen wurden. 

Als man auf der Begirkshauptmannſchaft von den 
„unerlaubten“ Filmaufnahmen erfuhr, wurde die ſofortige 
Beſchlagnahme des Films verfügt. Die Filmgruppe hatte 
jedoch den Filmſtreifen bereits über Braunau in Sicherheit 
gebracht. 

Dem Schloſſer Anton Stadelmann aus dem vorart— 
bergiſchen Ort Lochau, der wegen Beihilfe zu unerlaubten 
Grenzüberſchreitungen zu vier Wochen Arreſt verurteilt 
worden war, gelang es, aus dem Gefängnis in der Bre— 
genzer Oberſtadt auszubrechen. Er war gerade mit 
Zwangsarbeit im Gefängnisgarten beſchäftigt und benützte 
dieſe Gelegenheit, um in einem mehr als verwegenen Satze 
über die Mauer, die an dieſer Sbelle etwa ſechs Meter tief 
zur Straße abfällt, hinunterzuſpringen und dann das 
Weite zu ſuchen. Obwohl ſofort alle Grenzen geſperrt 
wurden, begab ſich der SA⸗Mann über die ſogenannte 
Pfanderhaloſtation in ſeinen Heimatsort Lochau, holte ſich 
dort ſeine Sachen und entfloh dann — unter tatkräftiget 
Beihilſfe der Lochauer — nach Deutſchland. 

Gleichzeitig mit ihm überſchritt auch der Mechaniket 
und SA⸗Mann Joſeph Vögel die Grenze. Am nächſten Tag 
fiel es Vögel ein, daß er ſein Fahrrad in Lochau vergeſſen 
habe. Er ging deshalb nochmals zurück und holte das 
Nad. Bei dieſem zweiten Grenzübertritt wurde er jedoch 
von einem Heimwehrpoliziſten und zweei Zollbeamten ge— 
ſtellt. In einem Handgemenge ſchlug er alle drei Wächter 
der Grenzſicherheit· nieder. Trotz einer ſchweren Kniever⸗ 
letzung geiang es ihm dann noch, die Laiblach, die die 
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Glenge darſtellt, zu durchwaten umd nach Deutſchland zu 
entkommen. * 

——— —— EII 

l 
Sollte ſie tun, was ſie ſich vorgenommen? Oder ſollte 

ſie ſich hinlegen und zu ſchlafen verſuchen? Nein, ſie durfte 
ihrer Bequemlichteit nicht nachgehen. Die Gelegenheit, 
ihrem Lieblingsplan einen ordentlichen Stoß nach vorn 
zu geben, war zu günflig. Sie laufchte wieder auf die 
Atemzüge und fiellte feſt? die alte Dame ſchlief tief und 
ſchwer. — Sie verließ lautlos die Chaiſelongue, ſchlich ſich in das 
Nebenzimmer uͤnd von dort auf den Flur hinaus. Hiert 
brannte nachts immer eine matte Ampel, und Roberta 
ging ſchnell auf Achims Arbeitszimmer zu, drückte auf 
die Klinte und aͤtmeie auf — die Klinke gab nach. 

Achim ſaß in einem der bequemen Lederſtühle und 
rauchte. Er war tief in allerlei düſtere Gedanlen verſunken 
und begriff erſt gar nicht, daß Roberta mitten in der Nacht 
zu ihm kam. Ihm ſiel aber gleich ein, was er ihr geſagt 
hatte — und er ſprang auf. 

„Iſt meiner Mutter wieder ſchlechter geworden? 
Sie berneinte. „Deine Mutler ſchläft, und ich habe 

lange mit mir gekämpft, ob ich zu dir gehen ſollte; aber 
ich fand keine Ruhe. Ich wußte, du wachſt, und du tateſt 
mir leid. Ich wollte dich nur bitten, ſchlafen zu gehen, 
Achim. Du mußt ruhen. Du brauchſt viel Ruhe und ſuchſt 
ſie fſo wenig. Deine Mutter ſchläft. Ich wache zuverläſſig 
bei ihr aber bine, haue dich ihr zullebe geſund und gehe 
ſchlafen!“ 

Ihr Maniel fiel jetzt wie zufällig auseinander. 
Achim von Malten blickte ein bißchen verwundert. 
„Ich habe dich noch nie in einem ſo eleganten gleide 

deſeben Roberla Du lräatt ia eine richtige Abendtoilette. 

Sie lächelte. „Aber, Achim, eine Abendtoilettel Das 
iſt doch nur ein Schlafanzug, und ich zog ihn an, um es 
während der Nacht bequem zu haben.“ Ste ſchlüpfte ge⸗ 
ſchickt aus dem Maͤntel, warf ihn über einen Stuhl. „Sieh 
dit einmal die Abendtoiletie genau an! Sie hat Bein— 
tleider.“ 

Er lächelte ſchwach. 
„Von Damenſachen verſtehe ich nicht viel. Aber hübſch 

ſiehſt du in dem Ding aus.“ 
Er war ein wenig verblüfft. Daß Roberta klug war, 

wußte er, daß ſie hübſch war, auch; aber es umwitterte 
ſie immer ein Hauch von Männlichtkeit. Heute zum erſten 
Male ſchien ſie ganz und gar fraulich. 

Sie hob ihm die gefalteten Hände entgegen. 
„Oh, ſage es bitte noch einmal, daß du mich hübſch 

findeſt in dem Anzug! Bitte, Achim, es macht mir ſo viel 
Freude, wie du dir gar nicht vorſtellen kannſt.“ 

Er dachte, die Freude konnte er ihr gönnen, ſie ver⸗ 
laungte wirklich nicht zuviel. Ehrlich wiederholte er ſeine 
Worte von vorhin. 

Sie ſah ihn mit ſtrahlenden Augen an. 
Achim, das iſt die ſchönſte Stunde meines Lebens!“ 

Sie haſchte nach feiner Rechten und küßte ſie, wie ſie die 
Hand ſchon einmal geküßt. Dann hob ſie die Arme und 
warf ſie mit jäher Bewegung um ſeinen Hals, küßte ihn 
mit Lippen, die vor Liebe und Verlangen verdurſtet 
ſchienen, und er, der, von ihren Küſſen überrumpelt, erſt 
dageſtanden wie eine Statue, wollte ſie jetzt ſanft von 
ſich ſchieben. Doch Roberta klammerte ſich nur noch feſter 
an ihn an, flüſterte: 

Verzeihe mir, Achim! Jage mich meinetwegen morgen 
von hier fort für immer; aber gönne mir noch ein paar 
Minuten, gönne mir für ein paar Minuten die Ein⸗ 
bildung, daß ich ein Recht dazu beſitze, dich zu küſſen! 
Ich habe dich ja ſo toll, ſo unſagbar lieb und weiß nicht 
mehr, was ich tue!“ 

Wieder legten ſich ihre Lippen feſt auf ſeinen Mund. 
Es wäre ihm gar nicht möglich geweſen, zu antworten, 
Penn er es auch gewollt. und er bätte kräftia zuvacken 

müſſen, wenn er dieſen ſich feſt an ihn klammernden 
Körper hätte von ſich löſen wollen. 

Und Roberta haͤtte küſſen gelernt bei dem ehemaligen 
Zirkuskünſtler Bernd Bruſſak! Sie gebrauchte ihr Wiſſen, 
und die Stille der Nacht, ebenſo wie ihr ſchlanker, ſchmieg⸗ 
ſamer Frauenleib in der dünnen, moosgrünuen Hülle, 
halfen ihr, die Sinne des Mannes zu erwecken. Er vergaß 
flüchtig alle düſteren Gedanken, vergaß Marlene, die ihn 
ſo bitier enttäuſcht, und nahm den Augenblick wahr, ließ 
ſich von ihm unterjochen. Er erwiderte Robertas Küſſe 
und zog ſie feſt und feſter an ſich. Er war ja noch jung 
und als Kind Robertas treueſter Ritter geweſen. In 
dieſen Minuten gab er ſich faſt der Illuſion hin: er liebe 
ſie und hatte es nicht gewußt, er liebe Roberta, und di— 
Liebe zu Marlene wäre ein Irrtum geweſen. 

Er küßte ihre Schultern, die ſo jung und voll aus dem 
tiefen Ausſchnitt des Schlafanzuges herauswuchſen, und 
Roberta ließ ſich küſſen und triumphierte. 

Plötzlich belferte matt ein Schuß durch die Stille. Im 
ſelben Augenblick hatte ſich Achim von Malten von Roberta 
freigemacht. Sie hatte auch gar nicht verſucht, ihn feſt⸗ 
zuhalten. 

Er raunte: 
„Geh ſchnell zu meiner Mutter hinüber! Sie könnte 

aufwachen, dich vermiſſen.“ 
Sie lief ſchon aus dem Zimmer, lief, wie ſie war, ohne 

den verhüllenden Mantel, und erſchrak heftig, denn an der 
Treppe, wo ſich ein Stübchen befand, ſtand der Mann, der 
dieſe Woche nachts das Stübchen bewohnte, um berecit zu 
ſein, wenn etwas im Schloß geſchähe. Er machte ein ganz 
unverſchämtes Geſicht, und Roberta, von jäher Wut ge— 
packt, ſprang auf ihn zu und ohrfeigte ihn. Kraft beſaß 
ſie ja wie ein ſtarler Mann, dazu die Gewandtheit einer 
Katze. 

Der Diener war zurückgeprallt und ſtand nun, vot 
Zorn bebend da, wußte nicht, was tun. Da hatte Roberta 
Olbers ihm ſchon den Rücken gewandt und eilte auf die 
Gemächer Frau von Maltens zu. 
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Deutſche Schulſtiftung in Südſ 
2n 38 

la 
Ein Beiſpiel vernünftiger Minderheitenpolitit 

Aus Belgrad wird gemeldet, daß das Auterrichts⸗ 
winiſterium die Stiftungsurkunde und das Statut 
Schulſtiftung der Deutſchen genehmigt habe. Dieſe Ge⸗ 
nehmigung hat in den Kreiſen der deutſchen Volksgenoſ⸗ 
ſen in Südſlawien ehrliche — hervorgerufen 
und das Geſamtdeutſchtum hat auch Urſache, dieſe Sand⸗ 
lung der ſũdſlawiſchen Regierung zur Kenntnis zu neh⸗ 
men, die in eine Zeit fällt, in der überall den deutſchen 
Volksgruppen Steine in den Weg geworfen werden. Die 
deu Schulſtiftung iſt vor einigen 3 von der 

chen Vollsgruppe Sũdſlawiens geſchaffen worden, um 
aus den eingelaufenen Mitteln eine mit dem Oeffentlich⸗ 
beitsrecht —— private deutſche Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt zu gründen, und zwar ſollen an ihr Lehrkräfte aus⸗ 
gebildet werden. die nach erd Prüfungen an 
den ſtaatlichen Volksſchulen mit utſcher Unterrichts⸗ 
ſprache lehren dürfen. 

Die Schaffung einer ſolchen Lehrerbildungsanſtalt iſt 
der Angelpunkt, um den ſich die geſamte Kulturarbeit der 
dreiviertel Million Deutſchen Südſlawiens dreht. In der 
ungariſchen Zeit gab es in dieſen Gebieten keine deutſche 
Schule mehr, und als nach dem Kriege die deutſche Bevol⸗ 
lerung deutſche Schulen forderte, fanden ſich nur ganz we— 
nige Lehrkräfte, die in der Lage waren, wirklich einen 
deütſchen Unterricht zu erteilen. Die Unterdrücungsmaß⸗ 
regeln der füdſlawiſchen Regierung hinderten dann auch 
jegliche Entwicklung. und tatſächlich gibt es heute in Süd⸗ 
ſlawien kaum eine Schule, in der die deutſchen Kinder in 
ihrer Mutterſprache unterrichtet werden, obzwar der Staat 

arallelklaſſen für die deutſchen Kinder geſtattet. Da es 

aber ſo gut wie gar keine deutſchſprechenden Lehrkräfte 
gibt, konnten die deutſchen Kinder das Deutſche Ie er⸗ 
lernen, und es entwickelte ſich die Ungeheuerlichkeit, daß 
deutſche Kinder ſchwäbiſchen Dialekt mit zyrilliſchen Buch— 
ſtaben ſchrieben (die aus dem Griechiſchen hervorgegan⸗ 
gene Schrift, die in Rußland, Bulgarien und Südſlawien 
gebräuchlich iſt). 

Mit geradezu vorbildlicher Opferwilligkeit hatte die 
deutſche Bevölkerung Südſlawiens die Mittel aufgebracht, 
um zuͤnächſt eine Lehrerbildungsanſtalt zu errichten. Es 
ſind nun ſofort die notwendigen Schritte eingeleitet wor⸗ 
den, um die im dritten Schuljahr arbeitende private 
deutſche Lehrerbildungsanſtalt in aller Rechtsform der 
nunmehr genehmigten eeede zu unterſtellen. 
Dieſe Schulſtiftung wurde nach der n „um 
Zwecke der Förderung des deutſchen Schulweſens und der 
allgemeinen Volksbilſdung der Staatsangehörigen deut— 
ſcher Volkszugehörigkeit des Königsreichs Jugoſlawien“ 
gegründet. 

Im Rahmen dieſer Schulſtiftung hat das ſüdſlawiſche 
Deutſchtum nunmehr die Möglichkeit, ſeine kulturelle 
Selbjſtoerwaltung weiteſtgehend auszuarbeiten. Zwar iſt 
das, was die Schulſtiftung geſtattet, noch weit entfernt von 
dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, aber die Geneh— 
migung der Schulſtiftung zeigt doch, daß man an den maß— 
gebenden Regierungsſtellen in Belgrad grundſätzlich ent— 
ſchloſſen zu ſein ſcheint, der Kulturarbeit der ſtets ſtaats— 
treuen deutſchen Bevölkerung in gewiſſem Sinne freie 
Bahn zu geben. 

„Ike“ behütete neun Präſidenten 
Der Chefportier des Weißen Hauſes iſt tot. — Er ſah vitel von der Politik Amerilas. — Sein Rat fand offene Ohren 

An der Pförtnerloge des Weißen Hauſes in Waſhing⸗ 
ton hängt eine Trauerſchleife. Und wenn man nach Ir—⸗ 
win S. Soover, genannt Ike, fragt, dann erfährt man, 
daß er nicht mehr iſt. Ein neuer Chefportier nimmt dort 
den Dienſt wahr, wo Ike 42 Jahreé hindurch ſeine Auf— 
gabe erfüllte, den Zugang zum Präſidenten, die Frequenz 
der Beſucher ſo zu regulieren, wie er es auf Grund ſeiner 
alten Erfahrung für gut halten durfte. 

Seine beſoñdere Sorge galt den Privatbeſuchern der 
Präſidentenwohnung des Weißen Hauſes. Und neun 
vruſidenten⸗Regierungszeiten hindurch erfüllte er ſeine 
Pflichten ſo vortrefflich daß er der Vertraute von neun 
Präſidenten wurde. 
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Weil niemand an den elektriſchen Knopf rühren wollte ... 
Die Kurioſa in Ikes Leben beginnen mit ſeiner Ein— 

ſtellung im Jahre 1891. Er ſtarb jetzt mit 63 Jahren, war 
alſo damals 21 Jahre alt. Er war Elektriker von Beruf, 
damals eine ſehr neue Branche, die er in Plainfield im 
Staate New Vork erlernt hatte. Man zog alſo auch im 
Weißen Hauſe die Lichtdrähte, ſtand jedoch dann der er⸗ 
ſtaunlichen Tatſache gegenüber, daß keiner der Diener oder 
Angeſtelltben des Weißen HSauſes es wagte, die Lichtknöpfe 
zu berühren, aus Furcht, ſofort getötet zu werden. 

So mußte denn Ikle als Lichtanknipſer dort bleiben. 
Und da er nun ſchon einmal da war und doch in alle 
Zimmer mußte, ſich auch ſonſt als Mann mit gutem Ge— 
dächtnis erwies, machte man ihn zum Portier. 

Er lernte Schweigen und Nichtſehen 
Als der amerikaniſche Präſident Grover Cleveland 

den wackeren Benjamin SHarriſon ablöſte auf ſeinem Po— 
ſten, machte er Ike zum Chefportier. 

Cleveland brachte ihm bei, daß die wichtigſte Aufgabe 
in der Politik das Schweigen ſei, und eine ſehr wichtige 
Eigenſchaft eines Portiers im Weißen Hauſe — nichts zu 
ſehen, wenn es darauf ankomme. 

Ike handelte danach und wax der Freund und Ver— 
traute all der Präſidenten von MeKinley bis Rooſevelt, 
den jetzigen Präſidenten. Er verſtand die Launen jenes 
andeten Theodore Rooſevelt. der MeKinley ablöſte, er 
verſtand ſogar Taft. Die Launen Wilſons vermochten 
ihm nichts anzuhaben. 

Die Skandale um Harding überſah er und ſchwieg 
ſogar gegenüber den Detektivs, die ihn deswegen verhör⸗ 
ten. Der ſtille, dickbäckige Hoover holte ſich ebenſo wegen 
tgendwelcher Formalitäten ſeinen Rat wie Rooſevelt, der 
neue Mann in den USA. 

Den Nachſolger ausgeſucht 
Ein Mann auf ſeinem Poſten mußte immer datan 

denken, wer an ſeine Stelle tritt, wenn er einmal ſterben 
ſollte. Er holte ſich „Lehrlinge“. Zweihundert, dreihun— 
dert engagierte er und entließ ſie wieder, als ſie nicht alle 
Hoffnungen hundertprozentig erfüllten. Die einen ſchwatz⸗ 
ſen, die anderen logen, die dritten hörten nicht genug, 
die vierten vergaßen zuviei Man mußie allerlei Eigen⸗ 
ſchaften erfüllen, ehe man zum Zerberus der Präſidenten 
der USA. emporſtieg. 

Schließlich fand er einen jungen Mann, der heute. 
noch ein unbeſchriebenes Blatt und ohne einen Eigen— 
nhamen, wie Irwin 5. HSoover in „Ile“ ihn hatte, ſeine 
neue Aufgabe zu erfüllen bemüht iſt. 

Rooſevelt war erſchüttert, als er hörte, Ike ſei tot: 
„Er war ein Genie von einem Portier. Er war ein kluger 

—— 

wien 
— 

9 er Mann, der der Regierung große Dienſte 
eiſtete.“ 
Das ſagte Rooſevelt nicht etwa von einem Staatsſekre⸗ 

tär, ſondern von einem einfachen Portier, freilich dem 
Chefportier im Weißen Sauſe in Waſhington... 

X 

Rigaer Allerlet 
Riga war früher von Lodg aus ohne jede Paßſchwierigkett 

erreichbar, heute dagegen iſt es nur nach Ueberwindung der 
überaus hohen Paßmauer zugänglich. Dem Durchſchnittsſterb⸗ 
lichen bleibt es darum ein verſchloſſenes Paradies. 

Wer einmal Gelegenheit hatte, dort zu weilen, verläßt dieſe 
Stadt nur ſchweren Herzens. 

Riga iſt an der Düna gelegen, zählt 380 000 Einwohner 
und iſt eine ausgeſprochene Sandelsſtadt. Infolge ſeiner um—⸗ 
fangreichen Garten⸗ und VParkanlagen macht es aber ganz den 
Eindruck einer Gartenſtadt. 

Während die Altſtadt die charakteriſtiſchen engen, gewun⸗ 
denen Gaſſen aufweiſt, die zum Teil nur dem Fußgängerverkehr 
dienen, beſitzt die Neuſtadt breite ſchöne Straßen, in denen ein 
reger Verkehr herrſcht: die Eleltriſche, ungählige Autos und 
Autobuſſe durchqueren die Stadt nach allen Richtungen. Von 
den vielen ſehenswerten Bauten ſeien erwähnt der Dom, die 
Petrikirche, das Schwarzhäupterhaus, die Kleine und Große 
Gilde ſowie das Schloß des Präſidenten. In der Altſtadt fin⸗ 
den wir charalteriftiſche altertümliche Gebäude, deren Spitz⸗ 
dächer mitunter 20 Meter Söhe erreichen. 

Auf dem durch die Stadt fließenden Fluß wird eifrig Ru⸗ 
der⸗ und Angelſport getrieben. 

Gegenüber der Nationaloper erhebt ſich der Baſteiberg, auf 
deſſen SGipfel ſich ein Kaffeehaus befindet. Unzählige Spatzen 
tummeln ſich hier, die ſo zutraulich ſind, daß ſie die ihnen von 
den Gäſten gereichten Krumen der Semmeln b(hier „Rundſtückn 
genannt) aus der Hand aufpicken. 

Von den vielen ſchönen Cafées Rigas wäre das Café 
Schwarz zu erwähnen, in dem jeden Sonnabend und Sonntag 
die polniſche, richtiger: Lodzer Kolonie zuſammenkommt. Sier 
wird grundſätzlich nur polniſch geſprochen. Sier konnte ich die 
Feſtſtellung machen, daß die wahren Vatrioten immer nur im 
Ausland weilen. 

Die Reſtaurationen befinden ſich faſt ausſchließlich in Kel⸗ 
lerräumen. Man ſpeiſt hier gut, aber teuer. 

In der Nationaloper trweten ausgezeichnete Künſtler auf. 
Neben vielen, prachtvoll eingerichteten Kinos beſißt Riga eine 
erſtaunlich große Anzahl von Theatern. Außer den lettiſchen 
gibt es eine de utſche, polniſche, ruſſiſche und jüdiſche Bühne. 

Als polniſchem Staatsbürger begegnete man mir in allen 
Aemtern, in denen ich zu tun hatte, mit dem größten Entgegen⸗ 
kommen. Auch die Polizei iſt äußerſt höflich und zuvorkommend 
und imſtande, in lettiſcher, deutſcher und vuſſiſcher Sprache Aus⸗ 
kunft zu geben. Das Militär iſt durchweg ſehr gut gekleidet. 

Zum Schluß ſei noch eine für Rußland charakteriſtiſche Be— 
gebenheit erzählt. Alljührlich werden aus Sſowjetrußland 
große Holztransporte nach Riga geflößt. Bei einem der Trans- 
porie fielen die begleitenden Flößer durch ihre ſolide Kleidung: 
blaue waſſerdichte Mäntel, guthe Mützen und hohe Stiefel auf. 
Die Männer wurden im Auswandererheim untergebracht. Sie 
ſprachen mit niemand ein Wort, weil — es ihnen verboten war. 
Einen beſonderen Reiz übte auf die Ruſſen die mit Lebens— 
mitteln überfüllte Matkthalle aus. Angeſichts dieſer Sertlich— 
keiten ſagte einer der Ruſſen zu ſeinem Kameraden: „Du, Jwan, 
all dieſes Fleiſch, dꝛe Wurſt, Butter, Hühner uſw. hat man nur 
ausgeſtellt, um uns zu reigzen.“ Vom Gegenteil überzeugten 
ſie ſich erſt, als ſie ſich in eine Teehalle hineinwagten und zu 
dem Glas Tee alles mögliche Eßbare wirklich erſtehen konnten. 
Jetzt erfuhr man auch, was es für eine Bewandtnis mit ihrer 
ſo ungewöhnlich guten Kleidung habe. Wenn ſie nach Ruß—- 
land zurüdgekehrt ſein würden, erzählten ſie, würde man ihnen 
alles wieder abnehmen und ihnen die alten Lappen wieder⸗ 
geben. Den Flößern blieb Riga mit ſeiner mit Fleiſch, Fiſch, 
Brot und allen anderen Lebensmitteln überfüllten Markthalle 
als ein ſchöner Traum im Gedächtnis. 

Artur Goltz, Lodz. 
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Leiſe öffnete ſie die Tür und trat ein, ſchlich durch 

eins der Zimmer und betrat den Nebenraum, in dem das 
gedämpfte Licht brannte. Tiefe Atemzüge meldeten, daß 
die alie Dame noch ſchlief. Behutſam und lautlos legte 
ſich Roberta nieder. Der Nachhall des Schuſſes quälte ſie. 

Nachdem Roberta das Zimmer Achim von Maltens ver⸗ 
laſſen hatte, kam eine große Ernüchterung über ihn. Ihm 
war zumuie wie einem, der ſchwer berauſcht geweſen, 
wenn auch nur für ganz kurze Zeit. Er ſchämte ſich jetzt 
der Szene mit Roberta und begriff ſich nicht. Er er— 
innerte ſich nur noch ganz flüchtig an den Schuß, der ihn 
doch eigentlich erſt aus dem Rauſch erweckt, dachte um ſo 
mehr daran, wie er Roberta am nächſten Morgen ent— 
gegentreten ſollte. Er ſchämte ſich auch vor ihr, trotzdem 
ſie ihn zuerſt getüßt, trotzdem ſie ihm um den Hals ge— 
fallen. 

Er machte es ſich, ſo gut es ging, im Lehnſtuhl be— 
zuem. Er war zu erregt; er fürchtete ſich förmlich vor 
dem Bett. 

Die Nacht dünkte Achim von Malten endlos. In aller 
Frühe. nahm er ein Bad, klingelte dann und beſtellte ſich 
Frühſtück. Recht ſtarten Kaffee bat er ſich aus. Auguſte 
Helm war Frühaufſteheriu. Sie bereitete den Kaffee für 
den Gutsherrn ſelbſt. Der Diener, der dieſe Nacht im 
Flurſtübchen geſchlafen, brachte das Tablett. Er ſtellte 
alles zurecht, ſagte dann ſehr höflich: 

Ich möchte mich nachher bei Ihnen beſchweren, Herr 
von Malten!“ 

Das dürfen Sie gleich tun!“ war die Antwort. 
Der Diener bultelie: Ich jab in dieler Nacht Träulein 

Olbers aus Ihrem Zimmer kommen und habe mir weiter 
nichis dabei gedacht. Ich hatte dieſe Nacht die Wache, und 
als ich irgendwo draußen einen Schuß fallen hörte, wollte 
ich mal aus dem Flurfenſter horchen. Ich unterließ es 
aber, weil Fräulein Olbers auf mich zuſprang und mir 
ohne jeden Grund eine Ohrfeige gab. Ich verlange Genug— 
tuung von Fräulein Olbers. Ich kann mir derartiges nicht 
bieten laſſen.“ 

Auf eine ſolche Beſchwerde war Achim von Malten 
nicht vorbereitet geweſen. Was war denn Roberta aber 
auch nur eingefallen, ſo etwas Törichtes zu tun?! Er ver— 
ſtand ſie nicht. 

Er gab zurück: „Ich möchte zuerſt einmal mit Fräulein 
Olbers ſelbſt die Sache erörtern; danach reden wir 
weiter darüber.“ 

Der Diener verneigte ſich und ging. 
Achim von Malten trant haſtig eine Taſſe des ſtarken 

Geträntes; er mußte ſeinen Kopf klarmachen. Es klopfte 
ſchon wieder, und er erhob ſich, denn Roberta war ein— 
getreten. Sie trug ihren gewöhnlichen Reitanzug und 
die weiße Baskenmütze auf dem glänzenden Schwarzhaar. 
Sie ließ Achim gar keine Zeit, ein Wort zu ſprechen, 
ſondern begann erregt: „Ich ſah den Lümmel, den Diener, 
eben aus deinem Zimmer treien. Was hat er dir erzählt? 
Er ſah mich ſo frech an.“ 

Achim wiederholte, was der Diener vorgebracht. 
Sie ließ ſich wie erſchöpft auf einen Stuhl nieder. 
„Achim, der Menſch lügt. So harmlos, wie er ſich 

jetzi ſtellt, benahm er ſich vergangene Nacht nicht. Ich 
dam aus deinem Zimmer; da ſtand er an der Treppe. 
Nichts hat er geſagt, keine Silbe; aber angeſehen hat er 
mich — angeſeheni Mit einem ſo grenzenlos gemeinen 
Lächeln, daß mir das Blut zu Kopf geſtiegen iſt und ich 
nicht anders konnte, als auf ihn zuzuſpringen und ihm in 
das grinſende Geſicht zu ſchlagen.“ 

Er erwiderte ſehr ernft: „Und doch hätteſt du dich 
zuſammennehmen ſollen. Der Menſch wird jetzt ſchlecht 
von dir ſprechen. Ich muß ſehen, ob er mit Geld zum 

Schweigen aebracht werden taun.e 

„Was ſoll er denn verſchweigen?“ fragte ſie und ſah 
ihn groß an. 

„Nun, vor allem doch, daß er dich in der etwas auf—⸗ 
fallenden Betleidung zu ſo ſpäter Stunde aus meinem 
Zimmer kommen ſah. Es könnte Gellatſch geben, dein 
Name könnte darunter leiden.“ 

Jnd mit Geld willſt du ſein Schweigen erlkaufen? 
Ja, was glaubſt du denn, wie ſehr du mich damit bloß— 
fleliſt? Ja, in wahrem Sinne des Wortes bloßſtellſt.“ 

Er ſirich ſich über die Stirn. Die nächtliche Szene, 
Roberta in ſeinen Armen, Roberta von ihm geküßt, ſtand 
wieder ſcharf umriſſen vor ihm. Er ſtürzte eine zweite 
Taſſe Kaffee hinunier, fragte dann verſtimmt: „Was ſoll 
ich aber weiter tun? Weißt du einen anderen Ausweg?“ 

Sie erhob ſich. 
„Ich hätte dir nicht um den Hals fallen dürfen. 

Meine törichte Liebe vergaß alle Vernunft. Aber vergiß 
nicht, du haft mich auch geküßt und dadurch in mir Hoff⸗ 
nungen erweckt.“ Sie preßte die Fäuſte gegen die Bruſt. 
„IIch bin ja ſo unglücklich. Hinter mir her wird man 
jpötteln, und mit dem Reſpekt iſt es aus. Ich werde 
fortgehen, ſo weit wie möglich. Entlaß mich ſofort aus 
meinen Verpflichtungen.“ 

Er ſah ſie an. Sie war wirklich ſehr hübſch, und ſie 
tat ihm ieid. Nein, fortgehen durfte ſie nicht, ſie war 
hier die wichtigſte Perſon, und vielleicht war ſie ſtarl 
genug, ihm aus ſeiner Verbitterung herauszuhelfen. 
Marlene hatte ihn herausgeholfen, um ihn aber deſto 
tiefer wieder hineinzuſtoßen. Er dachte, es ſei eigentlich 
ſeine Pflicht, der Frau, die ihn liebte, beizuſtehen, der 
Fluch des Klatſches von ihr abzuwenden. 

Er entſchloß ſich zu der Antwort: „Wenn dir meine 
Freundſchaft genügt, Roberta, denn Liebe kann ich dir 
nicht geben, dann iſt eigentlich alles gauz einfach, danu 
werde doch meine Frau.“ 

Sie hätte am liebſten laut aufgejubelt: Endlich am 
Ziel! Aber ſie machte nur ein Geſicht wie ein Menſch 
der an ſein großes Glück noch nicht recht zu glauben 

e. Danu jedoch Uürate ũe auf ihn au. GSorti. olat. 
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Gegenſtünde mit eingewebt haben l(in 

Alſo immer das Material ſelbſt für Franſen 

dem Raubbauſ 

lich ausgerottet iſt. 

Die Expeditionen bekannter Forſcher brachten uns 
eine genaue Kenntnis von der zweckmäßigen Schönheit 
der Baſtarbeiten primitiver Völker. * 
Gegenſtände in den völkerkundlichen Muſeen größerer 
Staͤdte in überſichtlicher Form, nach Technik und Seimat— 
land geordnet, aufgeſtellt ſehen. Der eingeborene Weber 
oder Flechter verarbeitet naturgemäß nur das Material 
ſeiner Seimat. Da die Tropen eine reiche Auswahl an 
Web⸗ und Geſpinſtfaſern liefern, war es folgerichtig daß 
die Eingeborenen ſich dies zunutze machten und eine Un⸗— 
menge an ſchönen Web⸗ und Flechtarbeiten herſtellten. An⸗ 
ß modernen Verkehrsmittel haben uns 

rodukte der Tropen zugänglich gemacht. 
Um das Jahr 1900 herum begann ein Feldzug gegen 

alles Kitſchige und Säßliche. Ueberall maghtte ſich plotzlich 
der Wunſch geltend, ſelbſt die einfachſten Dingse ſchön und 
dem Auge wohlgefällig zu geſtalten. Auch die künſtleriſche 
Durchbildung der bis dahin arg vernachläſſigten Web⸗ und 
Flechtarbeit wurde in o, genommen. 
neue Anregungen aus alten 

Wir rkönnen dieſe 

dieſe ſchonen 

Man ſchöpfte 
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Eingeborene ihnen von Seeleuten 7— glitzernde 
t tuſeen oft zu ſe⸗ 

hen), haben ſofort ihren materialechten Reiz verloren. 

ſchnüre uſw. zu verwenden. Die Baſtfaſer lefert uns die 
Raffiapalme. Der Raffiabaſt iſt das werlvollſte Handels 
produkt Madagaskars. Leider nehmen die Eingeborenen 
bei dem Abbau nicht die nötige Rücſſicht auf die Erhaltung 
der wertvollen erteeg o daß faſt die Hälfte dieſer 

n zum Opfer gefallen iſt. Nur dem Um⸗ 
ſtand, daß die Raffiapalme ſich ſchnell forbpflangt und ver⸗ 
mehrt, haben wir es zu verdanken, daß ſie noch nicht ganz⸗ 

Rund⸗ 

Fä— 
obere Zopfende darangebunden. 

Sier wurden ungeahnte techniſche Möglichleiten entdeckt Färbung zu verleihen. 
und, wenn man bis jetzt Lindenbaſt und Stroh benutzte, 
gebrauchte man nun den mit viel mehr Qualität ausge⸗ dankbaren Kunſtgewerbezweig qu befaſſen, gehe in 
ſtatteten Edelraffiabaſt. Die Kunſtgewerbeſchulen leſſte⸗ nächſte Korbgeſchäft und hole ſi 
ten die Vorarbeiten, die dann ſpätet von der Induſtrie 
übernommen wurden. 

Flechten und Weben iſt die 

führen, ohne geſchmacklos zu werden. 

renge der Technik. Dieſe iſt 
ganz genau feſtgelegten Geſetzen ünterworfen und verbie— 
tet von ſelbſt alle häßlichen Uebertreibungen. Vinſel, 
Schnitzmeſſer und Stricknadel ſind gefährlicher wie fie ein 
ſtarkes künſtleriſches Taktgefüht vorausſehen, um fie ſo zu 

Bei der Baſtarbeit 
bildet hauptſächlich die Farbenzuſammenſtellung eine große 
Gefahr. Doch ebenſo ſchlimm iſt die Anbringung von 
Bändchen, Perlen und ähnlichem Firlefanz, die mi Tech— d nit nicht das geringſte zu tun haben. Ärbeiten, in denen ẽ 

Lyon⸗Schnitte zu den abgebildeten Modellen ſind erhältlich bei Gultar Lnon. Warſchau, ul. Vielanta Nr. 6. 

Zede Dame bauft Parfüme, Seifen, 
Puder ſehr günſtig in der Parfumerie 

EDUARD FIRICE, Lode, 
Piotrkowska 103, Tel. 159.63 
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u Ae Mode Muco Inugt 
Kleider aus zwei Stoffen 

Ee iſt eine außerordentlich hubſche und praktiſche Mode das Kleid aus 
owel von einander abroelchenden Stoffen. Einmal bieten ſich für die 

Zuſammenſtellung dieſer Kleider die abwechslungsreichſten Gelegenheiten, 
unter anderem die, etwas Vorhandenes der Mode entſprechend vwieder zu 
verwerten. Dann kann man einfarbige und gemuſterte, aber guch nur ge · 
muſterte in zwei vollkommen verſchiedenen Wuſterungen verbinden. Das 
zweite Material kann nur die Garnierung ergeben, es kann aber auch als 
ein gleichberechtigtes Material verarbeitet werden, etwa, daß man den Roc 
aus dem einfarbigen und die Bluſe aus dem gemuſterien Stoff herſtellt. — 
Durch allerlei Kleinigleiten wird nun in den meiſten Fallen der 
kraſſe Abergang vom Rock zur Bluſe irgendwie gemildert zu dieſen „Elel · 

nigkeiten zaͤhlen in erſter Linie aufk nopfende Patten und Blenden,. di⸗ 
vom Rock auf die Bluſe oder, umgekehrt, von der Blufe auf den VRock 

reifen. — Es iſt nun intereſfant, daß dieſe Verarbeitung zweier ver⸗ 
chiedener Stoffe ſich bei allen Kleidarten in ähnlicher Weiſe wiederholt. 

Das „Wie“ veranſchaulichen unfere Bilderl — Zu den hier abgebil · 
deten Wodellen ſind DhonSchnitte., 
erhãltlich. 

— 5XX 82 W8 —D 

2 7405 Aleid in einer Kombination von einfarbigem 
und kariertem Wollſtoff. Das einfarbige Wateriai er· 

ibt die Shohtaille. die unterhaib der Vvaffe tinge 
exum in Falten geordnet iſt. Stoffderbrauch · eiwa 

ẽo m einfarbiger, 210 m karierier, je 10 em breit 
Syon-Ochniti. Oroͤbe z2 und ac. (SGroßer Schnuh. 

7a98 Fur das Straßenkleid iſt blauer Wollbouels 
mit kariertem Wateriai kombiniert; diefes ergibt die 
Weſte und den großen Kragen mit Schieife. An Roe 

— — Gcräas eingefehte Taſchen. Sloffberorauch etwa 2d m 
—9 —9— 9— * einfarbiget, o Xo m karierter, je 100 cm breit Sy on⸗ 
— — — — Schniant, Orsße ae und a6 erd. COrober Soͤniij 

— 
— 

373 leid in einer Kombination von ſchräg ka· 
riertem und einfarbigem Wolletamine. Der Rock it der 
Bluſe mit einer hochgreifenden Blende aufgearbenet 
und bildet ſeitlich Taſchen. Stoffverbrauch; eiwa 13.0 m 
larierter, Am einfarbiger. je i00 em breit. ſ on⸗ 
Schnitt, Oroße a2, a3, as und as. Oroßer Schniy 

J 7a3. Flottes Vachmittagskleid aus rotem Wollge · 
orgette und ſchwarzer gelackter Seide Stoffverbrauch; 
etwa 230 mm Wollſtoff. 130 em breit. o,8ð m Seide. 
100 em breit. Rh on⸗Schnitt GSröße 44 
und a8 hierzu erhaͤltlich. ( Sxo pPer Shnitt). 

—— 

Damit der Zopf feſtgeſchloſſen geflochten werden kann, 
auf ein Arbeitsbrett ein Nagel eingeſchlagen und das 

Die Baſtfaſer wird von den Eingeborenen zu herr⸗ 
lichen Matten, Vorhängen, Hüten, Taſchen uſw veratbei— 

uernarbeiten und vor allen tet. Die Eingeboreneñ verſtehen es, den Baſtarbeiten 
Dingen aus den Sammlungen der Völkerkunde-Muſeen. mittels uns unbekannter Färbmittet eine vwundervolle 

Alſo wer Luſt hat, ſich mit dieſem ſehr reizvollen und 

dort ein Bündel von dem 
nicht teuren, ſchon vorgefärbten Raffiabaſt. Ein Büchlein 
zur Erlernung der einfachſten Techniken wird er dort auch 

Ein Hauptſchutz vor L Uebertreibungen beim bekommen. Will. 
—— 

wird 

das 
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BSrauenbauben in Amerisa 
In der letzten Zeit haben die Beſtrebungen der ame 

rilaniſchen Fraͤuenwelt, die bekanntlich weit ſtraffer or 
ganiſiert iſt als die Frauen ſonſt irgendwo auf der Welt 
zur Verſelbſtändigung beſonders großen Umfang ange 
nommen. Die zahlreichen amerikaniſchen Bankenzuſen 
menbrüche, die faſt immer den Einiegern gewaltige Ve 
luſte brachten, haben im Rahmen dieſer Beſtrebunge 
einige Frauenorganiſationen auf den Gedanten gebracht 
ausgeſprochene Frauenbanken ins Leben zu tafen 
unter der Leitung von Frauen ſtehen und die die Auf 
gabe haben, Vermögen von Frauen zu verwalten Die 
erſte dieſer Frauen banken iſt jetzt in San Francisko vo 
Anem großen Frauenkonſortium gegrundet wordennn 
der Gründungsverſammlung der neuen Geſellſchaft, die 
das 5Millionentapital zeichnete, wurde zum Ausdrusg 
gebracht, da es höchſte Zeit ſei, daß die Fraͤuen die K 
txolle über die Verwendung des ihnen gehörenden Gelde⸗ 
cmen. nachdem die Männer ſo klaglich verſag 

n. 
Die neue Frauenbank, die das Gebãude eines zuſam 

mengebrochenen Bankunternehmens übernommen hat und 
äußerlich wie alle anderen Bankinſtitute arbeitet, t 
bereits eine erhebliche Inanſpruchnahme zu konflabieren 
Mehrere reiche Frauen in San Frangisko haben ihre Kon 
ten bei anderen Banken gekündigt und ihre Gelder de 
neuen Inſtitut anvertraut, das unter der Leitung einen 
exſt 33jährigen Frau ſteht und ausſchließlich Frauen be 
ſchäftigt. Bemerkenswerterweife ahlen aber auch bereits 
inige oinflußreiche Männer zu den Kunden der Fu bank, die ſogar ſchon über eigene, natürlich weibliche, Bor 
ſenvertreter verfügt. 

In Fachtreiſen beginnt man, ſich für das Frauen 
bankproblem zu intereſſfteren, nachden man es bishen 
ſtets als bedeutungslos abgetan * Inzwiſchen ſind 
auch in den Städten New Orleans und Buffalo ini Staate 
New Vork Frauenbanken entſtanden. Sogar in New VY 
ſelbſt ſind Beſtrebungen im Gange, ein großes Inſtitut 
dieſer Art ins Leben zu rufen Es wird dartauf verwie⸗ 
ſen, daß die amerikaniſche Frauenwelt über faſt 50 Pro 
zent der Anteile der amerikaniſchen A 3 
rerfügt und daß ein Umſichgreifen der Bewegung ⸗ 
Entſtehen ꝛiner ſehr ernſthaften Konkurrenz für die be 
ſtehenden Bankinſtitute bedeuten kann. Ein New Vorie 
Blatt ſpricht bereits von dem Beginn einer ausgeſproche 
nen Frauenherrſchaft in den Vereiniglken Sacten 
ſchlägt vor, dieſe Gefahr dadurch abzubiegen, daß den 
Frauenorganiſationen ein mahgebender Eluß auf die 
Geſchäftsgebahrung der beſtehenden Banknftinute einge⸗ 
räumt wird, damit der Kampf vermieden wird, d 
zwangsweiſe große Energien, die beſſer zum Wie derauf⸗ 
bau 7* Wirtſchaft verwendet werden, beanſpruchen 
würde. 9 

— 
Die deutſchen Modelle machen das Rennen. Das neue 

Heft der „Eleganten Welt“ bringt einen ausführlichen 
Bericht vom 7. deutſchen Mode-Renntag mit ahlteien 
Abbildungen der dort gezeigten neuen Herbft und inter⸗ 
Modelle: Nachmittagskleider, Hüte und Kappen Pel— 
mäntel, neuartige Pelz⸗Sattos, Koſtüme. Tompltels 
Jumper. — Die Elegante Welt jfur Verlag Dr. Selle⸗Eysler A. G, Berlin SO 16, erhaltuc 
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82 Vornehmet 
Abendkleid aus Seldem 
krepp in zwei lila Tdnen 
gehalten Der tiefe Ruͤcken · 
ausſchnitt iſt unter dem 
Schulterkragen ſichtbar. 
Stoffverbrauch eiwa a m 
dunkler, 130 in heller, je 
10 ci breit. O h o n 
Sdaitt, Oxðbe 40 
und 48. (Orober Schniti 



VAeber Hautiucken 
Von Dr. S. Kantor, Hautarzt (Lodz). 

Eine genaue Beſchreibung deſſen, was „Jucken“ iſt, 
7 y unmöglich. Die Kranlen ſelbſt wiſſen oft nicht, wie 
ſie die ige nartige quälenge Beläſtigung der Haut beſchrei⸗ 
ben ſollen; bald ſprechen ſie von Brennen in der Haut, 
bald mehr von Jucken oder Grimmen. Was aber in Wirk⸗ 
ſichteit vorliegt, kann das alte Sprichwort: „Wen es juckt, 
der kratzt ſich· ſagen. Und in der Tat iſt das Kratzen die 
erſte Realtion des Menſchen auf ſich einſtellendes Jücen, 
es iſt ein Reflex, eine inſtinktive Notwehr, weil das Krat⸗ 
ze s JZucken zu mildern, ja zeitweilig zu beſeitigen vor⸗ 

Darum greift jeder unwilllürlich nach der juckenden 
Stelle und ſetzt ſeine Fingernägel oder auch rauhe Gegen⸗ 
tände, etwa eine Bürſte, in Tätigkeit, in böſen Fällen und 
hei geringer Selbſtbeherrſchung, ſolange bis Blut fließt, 
bis die Saut exkoriiert iſt. Das iſt der Zeitpunkt, in dem 
die Beruhigung einzutreten pflegt. Das önnte zu der An⸗ 

ahme führen, daß beim Jucken durch Flüßigkeitsanſamm-— 
ſlung in der Saut ein Druck auf die äußerſten Nerven— 
endigungen ſtattfindet. Die durch Kratzen hervorgerufenen 
Erkoriationen der Saut geſtatten der Flüſſigkeitsanſamm⸗ 
lung den Austritt, wodurch eine örtliche Entlaſtung und 
Entſpannung und zugleich ein Aufhören des Juckens be⸗— 
ingt wird. Es lann aber auch ſein, daß das Schmerzge⸗— 

fuhl bei den durch energiſches Kratzen herbeigefühtten Ex⸗ 
koriationen der Saut eine Beruhigung des Juckgefühls nur 
vortãuſcht, denn geplagte Patienten empfinden dieſen 
Schmerz als Annehmlichtkeit dem Jucken gegenüber. Der 
eigentliche Vorgang, der zurt Empfindung des Juckens 
führt, iſt alſo vorläufig noch nicht ganz ar. 

Das Juden iſt zumeiſt kein kontinuierliches; es ſtellt 
ſich vielmehr anfallweiſe und häufig durch äußere oder 
innere Einflüſſe ausgelöſt ein. So ſind es der Wechſel 

Temperatur beim Enikleiden, die Bettwarme, pſych ſche 
Erregungen, die auf das Hautleiden gerichtete Aufmerk— 
ſamkeit, welche die Anfälle auslöſen und zu exzeſſiver Sohe 
bringen können. Beſonders iſt es die Bettwaͤrme, welche 
die quälenden und unaufhörlichen Anfälle auslöſt und die 
Befallenen jeder erquickenden Nachtruhe beraubt. Die 
quãlende Empfindung wird ſo hochgradig, daß ſich die 
Kranken mit den Nägeln die Saut zu bearbeiten beginnen. 

Die Folgezuſtände lebhaften Juckens ſind oder können 
ehr bedeutend ſein. Die im Beginn unveränderte Haut 
läßt bald die Effekte des Kratzens erkennen, die ſich durch 
jene Sautausſchläge äußern, die wir bei ällen intenſiv 
judenden Sautkrankheiten antreffen und die als Reſul— 
ate des Kratzens und bakterieller Einflüſſe anzuſehen ſind. 
Alle dieſe Hautausſchläge —7 Infektionen durch Eiter⸗ 
bakterien. welchen ja durch die Kratzerkoriationen die will⸗ 
ommenſten Eingangspforten geſchaffen werden. Iſt erſt 
die Saut mit ihnen infigiert, dann ſorgen die kratzenden 
Rägel ſchon für ihre Weiterverbreitung. Unter den Nagel— 
rändern finden die Eiterbakterien ſeht willkommene ünd 
wenig geſtörte Brutſtätten. 
Das Ausſehen, welches Kratzeffekte einer Haut ver⸗ 

leihen, kann ſo charakteriſtiſch werden, daß 8 dem⸗ 
ſelben den Rückſchluß auf ein juckenerregendes Grundleiden 
machen dann. Streifige Exkoriationen, Ektzeme, Puſteln 
von feſthaftenden Borken bedeckte, eitrige Hautdefekto. 
——e, Verhärtungen und Verdickungen im bunten 

emiſch geben einer ſolchen Haut ein Gepräge, welches ſo 
unverkennbar iſt, daß man aus demſelben ein juckendes 
Grundleiden leicht erkennen kann. 

Faſt wichtiger noch als die Sautveränderungen iſt der 
Zuſtand des Allgemeinbefindens, welcher nach anhaͤlten— 
dem, hartnäckigem Jucken ſich ſtets verſchlimmert. Der 
ewige Juckreiz erzeugt eine gewiſſe Unruhe, eine Aufre⸗ 
gung des Rervenſyſtems. Die geſtörte Rachtruhe, die ſich 
in böſen Fällen auf kurzdauernden Schlaf in den Morgen⸗ 
ſtunden beſchränkt. ſpielt als Quelle der Nervoſität eine 
beſonders große Rolle. Die Kranken kommen herunter, 
der Appelit leidet und ſie werden nervös. Wenn wir melan⸗ 
choliſche Zuſtände als Folge eines Juckleidens entſtehen 
ſehen, dann müſſen wir neben den genannten MNomenten 
noch die ſoziale Schädigung des Kranken in Rüchſicht ziehen. 
Der gewaltige Drang zum Kratzen — natürlich nur in 
böſen Fällen — kann nicht immer überwunden werden, 
und die Folge davon iſt, daß der Kranke geſelſſchaftlich 
unmoglich wird. 

Wenn Kranke klagen, ſie wären von ſtarkem Jucken 
geplagt, ſo haben wir vor allen Dingen eeer ob 
—388 — Urſachen des Juckreizes — ar find, und 
in ſorgſamer Unterſuchung des ganzen Körpers nach dem 
Vorhandenſein irgendwelcher typiſchen Hauterkrankung. 
von der wir wiſſen, daß ſie mit Jucken einhergeht, zu fahn⸗ 
den. Dadurch werden jahrelange Leiden oft mit einem 
Schlage beſeitigt, wenn man die eigentliche Urſache auf⸗ 
deckt, und man begreift oft gar nicht, wie es möglich war, 
daß dieſe ſolange unerkannt und daher unbehandelt blieb. 
Oft genug findet man aber nun wirklich nichts am Körper 
außer Kratzeffekten. Da erhebt ſich die Frage, ob nicht 
Paraſiten oder andere von außen kommende urſächliche 

Uebel das Jucken erzeugen. Auch hier darf man ſich bei 
leinem Menſchen, welcher Geſellſchaftsklaſſe er auch ange— 
ören mag, davon abhalten laſſen, nach Paraſiten zu ſuchen 
o unerklarlich es iſt, auf welche Weiſe manche Wenſchen 

zu Kleiderläuſen oder Kopfläuſen gekommen ſind, Tatſache 
iſt, daß dieſe oft genug die Urſache des Juckens und des 
Kratzens darſtellen. Viel ſchwieriger iſt die Diagnoſe, wenn 

es ſich um Flöhe handelt, weil die Patienten ſich oft, wenn 
e ſich zum Aerzte begeben, mit reiner Wäſche verſehen. 
m ſchwerſten iſt für den Arzt die Diagnoſe, wenn Wan— 

zen als Urſache in Frage kommen. Die Wanzenbiſſe hin— 
berlaſſen keinerlei charakteriſtiſche Erſcheinungen. da ſie 
höchſtens Quaddeln erzeugen, die den Verdacht erregen, 
es könnte ſich um irgend eine Art von Neſſelſucht handeln. 
Viele Mütter und Hausfrauen ſind ſehr empfindlich, wenn 
man ernen derartigen Verdacht äußert, ohne ihn beweiſen 
zu können, und andererſeits iſt man ſelbſt nicht in der 

Sage, dieſen Beweis für die vermutete Urſache zu erbren⸗ 
gen. Das Jucken iſt, wenn Läuſe die Haut attackieren, 

—8 ſtark. Die Kleiderläuſe wohnen nicht eigentlich auf 
Sam londern an den Talten des Semdes und der Klei⸗ 

der, beißen aber da, wo die Kleider am dichteſten anliegen, 
die α an. — Den au 

nen mehr oder weniger ausgeprägten allgemeinen Juckreiz , Krätzmilben hervor. Auf der Haut fin⸗ 
den wir gewöhnlich einen typiſchen Ausſchlag, der durch 
Lobaliſation ſo glternſe iſt, daß man auch ohne Mil⸗ 
bennachweis die Diagnoſe ſtellen kann. Und doch werden 
gerade hierbei Fehldiagnoſen geſtellt, namentlich wenn es 
ſich um Patienten aus beſſeren Ständen handelt. Von allen 
charakteriſtiſchen Merkmalen iſt wegen der ſorgfältigen 
Reinlichkeit, ſpeziell an Händen, keine Rede. Wenn man 
mit ſolchen Patienten von „Krätze“ ſpricht, namentlich 
wenn man nicht in der Lage iſt, ihre Richtigkeit zu bewei⸗ 
ſen, führt es oft zu Mißverſtändniſſen, denn die Vatienten 
faſſen es oft geradezu als eine Beleidigung auf, wenn man 
ihnen ſagt, daß es ſich um eine durch Paraſiten, wie ſie 
Aen durch Unreinlichkeit erzeugte Krankheit handeln 
olle. 

Den Krätzen anzureihen ſind noch eine Anzahl Schma— 
rotzer, die * mehr oder weniger in die Saut einbohren 
und einen ſtarken Juckreiz auslöſen können. Außer dieſen 

Hautkrankheiten gibt es noch eine Menge, bei 
welchen das Jucken neben wirklichen typiſchen krankhaften 
Hautveränderungen vorhanden iſt. 

Gerade umgekehrt verhält ſich diejenige Gruppe von 
Krankheiten, bei der irgend eine äußere, an die Haut her—⸗ 
ankommende Urſache oder eine in der Haut bemerkbare 
Affektion nicht vorliegt, bei der das Juckgefühl alſo „von 
innen“ erzeugt ſein muß. Bei einem Teil dieſer als 
„Pruritus“ bezeichneten Affektionen iſt uns die Urſache 
wohlbekannt. Das Jucken entſteht hier durch chemiſche 
Stoffe, die normalerweiſe in den Körperſäften nicht vor— 
kommen, ſei es, daß dieſe im Körper ſelbſt produziert wer—⸗ 
den, ſei es daß ſie durch Zufuhr von außen in dieſen ge⸗— 
langen. Daß innere Vorgänge im Körper auch ohne jed⸗ 
wede Hautveränderung Jucken bewirken können, iſt ſchon 
lange bekannt. Da iſt zunächſt die Zuckerkrankheit zu nen— 
nen (Diabetes). Zuckerkranke leiden viel an Hautaffek— 
tionen, unter denen das Jucken die bedeutſamſte iſt. Von 
Organleiden kommen diejenigen der Leber in Frage, denn 
bei allen Formen von Leberleiden lann Jucken als quälen— 
des Symptiom beſtehen. Krankheiten der Harnwege rufen 
Jucken vielſach hervor. Zunächſt können es alle Nieren— 
leiden ſein, häufiger aber ſind es Affektionen der Blaſe, 
die von Jucken begleitet ſind. Auch bei der Erkrankung 
der Vorſteherdrüſe ſpielt der Juckreiz eine nicht unbedeu— 
tende Rolle, weil er vom Kranken als ſehr quälend emp— 
funden wird. Es iſt wirklich direlt unerklärlich, wie wenig 
oft die Männer Schwierigkeiten bei der Sarnentleerung 
beachten. Wr ſehen das ſogar bei jungen Leuten, die mit 
ihren gonorrhoiſchen Strikturen oft erſt in der höchſten Not 
den Arzt aufſuchen, wir ſehen es bei alten Leuten mit 
Proſtatahypertrophie. Sie warten bis vollſtändige Urin— 
verhaltung eintritt, um dann in größter Angſt erſt Hilfe 
zu ſuchen, die vorher tauſendmal leichter zu V ge⸗ 
weſen war. Da iſt es denn gut, Symptome zu haben, die 
früher eintreten und, da ſie ſehr unangenehme Beſchwer— 
den verurſachen, den Kranken zeitiger zum Arzt führen. 
Ein ſolches Symptom iſt das Häautjücken. 

Auch durch Erkrankungen der Genitalorgane kann 
Juckreiz entſtehen. Es ſind hauptſächlich Frauen welche 
Hautjucken als Symptom zeigen, aber auch bei Männern, 
ſpeziell bei faſt erwachſenen Knaben kommt es vor, und 
zwar als Folge von Phimoſis. Es bedarf übrigens bei 
Frauen nicht eigentlich gynäkologiſcher Erkrankungen für 
die Entſtehung reflektoriſchen Juckens; ſchon phyſiologiſche 
Vorgänge vermögen dieſes auszulöſen. So kennen wir 
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einen univerſellen Juckreiz als regelmäßigen leiter der 
Menſtruation und einen ſolchen als —3 der 
Schwangerſchaft. Es iſt das alles nicht haäͤufig, aber es 
kommt vor, zumal wenn eine Syſterie oder eine Dispoſi— 
tion zu ſolcher vorhanden iſt. Daß Syſterie und Pſychoſen 
ſich in Geſtalt eines harttnäckigen Sautjuckens äußern kön— 
nen, iſt bekannt; bei Äyſteriſchen und pſychiſch Kranken 
kann ſogar das Hautjucken in der allerhochgrädigſten Form 
auftreten, ſo daß ſchließlich tiefe Hautdefekte durch Kratzen 
erzeugt werden. Manchmal wird das Jucken zum weſent⸗ 
lichen Symptom im ganzen Krankheitsbild; der ganze Ge— 
danken- und Gefühlsgang, alles Sinnen und Trachten 
dreht ſich um das Jucken und um die Angſt vor dem Jucken. 
Ohne Widerſtand zu leiſten, ohne Rückſicht auf die Umge— 
bung. Zeit und Ort gebärden ſich die Kranken wie bei 
einem akuten maniakaliſchen Anfall. Sie zerkratzen ſich 
mit den Rägeln, reiben ſich an den Türkanten, ſcheuern ſich 
mit Bürſten oder anderen Kratzinſtrumenten und kommen 
nicht eher zur Ruhe, als bis ſie ſich durch tiefe Kratzwunden 
eine Erleichterung verſchafft haben. 

Reflektoriſcher Art, aber anſchließend an pſychiſche 
Vorgänge iſt ein Jucken, das ſich bei vielen Menſchen, 
auch ganz geſunden, einſtellt wenn ſie von juckenden 
Krankheiten oder Ungeziefer ſprechen hören. Wie ſehr der 
pſychiſche Zuſtand bei all dieſen Juckzuſtänden mitſpielt 
geht einerſeits daraus hervor, daß geiſtige Ablenkung, 
Zerſtreuung. emſige Beſchäftigung ſehr häufig die Patien- 
ten die Juckempfindung ganz vergeſſen läßt, daß aber an⸗ 
dererſeits ſchon neuropatiſch Belaſtete durch den Glauben, 
ſich mit einer Jucken erzeugenden Krankheit angeſteckt zu 
haben, nun auch wirklich in intenſiver Weiſe von Jucken 
geplagt werden. Aber es geht noch weiter, ſchon der Ge— 
danke an einen juckenerregenden Uebeltäter oder der Ge— 
danke an das Juckgefühl genügt, um dasſelbe wachzurufen. 

Es wäre daher nicht wunderbar, wenn mancher Leſer 
oder Leſerin dieſes Artikels das Verlangen zu kratzen ſehr 
dringend empfände. 

Zum Schluß will ich noch einige Juckerkrankungen ed 
wähnen, welche ganz ebenſo wie die oben geſchilderten, 
vollkommen frei von charakteriſtiſchen Hautveränderungen 
ſind, bei denen aber bisher eine Urſache oder ein Zuſam— 
menhang mit anderen krankhaften Prozeſſen nicht gefun⸗ 
den werden konnte. Wir müſſen uns daher in ſolchen 
Fällen damit begnügen, die Tatſache des Juckens feſtzu⸗ 
ſtellen, was wir mit dem Worte „Pruritus“ ausdrücken. 
Sierher gehört der ſogenannte Pruritus senilis, der Juck⸗ 
reiz am Greiſenalter. Beim letzten ſpielen möglicherweiſe die 
im Greiſenalter auftretenden anatomiſchen Veränderungen 
der Hautſtruktur eine Rolle. Die lokaliſierten Pruritusfor⸗ 
men, wie ſie ſich ſpeziell am After. an den Geſchlechtsteilen, 
aber auch an den Händen, feſtſeen, gehen zu den aller—⸗ 
ſchwerſten Beläſtigungen Veranlaſſung. Oft handelt es ſich 
glücklicherweiſe nicht um einen „nervöſen“ Pruritus, es 
gelingt in dem Vorhandenſein von weißem Fluß, von 
Hämorrhoiden, Würmern eine örtliche Urſache für den 
ftarken Juckreiz aufzufinden. Ganz kurz erwähnt ſeien 
noch die häufig am Unterſchenkel, namentlich wenn Blut⸗ 
ſtauungszuſtände vorliegen, vorlommenden Juckerſcheinun⸗ 
gen. Fuührt heftiges und andauerndes Kratzen zu ekzematö⸗ 
ſen Entzündungen und zu Exkoriationen, ſo können dieſe, 
wie auch bei den obenangeführten Erkrankungen, zum 
Ausgangsspunkte chroniſcher Ekzeme werden. 

Bei allen dieſen aufgezählten Hautkrankheiten ge— 
währt unſere ärztliche Behandlung eine große Befriedi— 
zurg wenn es gelingt, einen ſolchen Kranken von ſeinem 
quälenden juckenden Sautleiden zu befreien. 

Mie i der Appetit vergausen“ Woher kommt Eßunluſt? — Die Behandlung der Appetitſtörungen. — Mittel zur Anregung. 
Von Dr. med. Otto Vierlinger 

Wer hätte nicht ſchon Hunger und Appetitloſigkeit oft 
genug am eigenen Koörper empfunden? Wiſſenſchaftlich 
betrachtet, iſt das Hungergefühl gar nicht ſo einfach zu deu⸗ 
ten. Es handelt ſich zunächſt um Empfindungen in der 
Magengegend, ein unangenehmes, faſt ſchmerzhaftes Ge— 
fühl von Druch, Spannung und Leere, Nagen und Knur— 
ren. Damit aber iſt es nicht getan. Es kommen noch ver⸗ 
mehrte Speichelabſonderung, Müdigkeit, Schwächezuſtände 
und andere Allgemeingefühle hinzü. Wahtſcheinlich ent⸗— 
ſteht das Sungergefühl durch Zuſammenziehungen der ver⸗ 
ſchiedenen Verdauungsorgane. Dabei ſpielt die ſehr ver⸗ 
ſchiedene Gewöhnung an den Umfang der Nahrungsauf—⸗ 
nahme beim Sättiguüngsgefühl eine beſondere Rolle. Bei 
dem Kulturmenſchen ſind auch ſeeliſche Einflüſſe von großer 
Bedeutung. Geſuͤttigte Kinder können auf den vollen Ma— 
wer noch eine große Portion Süßſpeiſe vertilgen. Mit den 

erühmten Kalorientechnungen, nach denen man den Ge— 
halt der Speiſen an Naͤhrſtoffen exakt berechnen kann, iſt 
es allein nicht getan. Ein guter Koch muß auch ein guter 
Pſychologe ſein. Man hat ſogar durch Tierexperimente 
nachweiſen können, daß zum Beiſpiel Hühner nach voll⸗ 
ſtändiger Sättigung noch drei und vierfache Portionen ver— 
lilgen können, wenn män ihnen ein neues Futter vorſetzt. 
Es gibt einen freudigen, erwartungsvollen und einen na— 
genden, ſchmerzhaften Sunger. 

In lehzter Linie entſteht der Hunger im Gehirn. Wenn 
wir ſtets zur gleichen Zeit eſſen ſo ſtellt ſich automatiſch 
nach der Uhr ein rechtzeitiges Hungergefühl zur gewohnten 
Stunde ein. Ablenkung, Gemütserregungen, vor allem 
Unluſtgefühle können den Hunger vertreiben, angenehme 
äußere Eindrücke, ein ſchön gedeckter Tiſch, eine verlockende 
Zubereitung der Speiſen können ihn weſentlich ſteigern. 

Krankhafter Heißhunger äußert ſich bald in dem Ver— 
langen nach beſonders großen Nahrungsmengen, bald in 
der ſchnellen Wiederkehr des Hungergefühls. Die häufig— 
ſten Ürſachen ſind nervöſe Störungen, Zuckerkrankheit, 
auch Bandwürmer, oder eine krankhafte Beſchleunigung der 

Magenentleerung. 
Appetitloſigkeit kann ſich, beſonders wenn der Kranke 

durch Zwang zum Eſſen angehalten wird, bis zu einem un⸗ 
überwindbaren Widerwillen oder Ekel vor Speiſen ſtei⸗— 
gern. Schon beim Geſunden gibt es Stimmungen und Zu— 

Kände Elel. Aerger, Auiregungen). bei denen ihm der 

Appetit „vergeht“. Oft trifft man bei nervöſen Menſchen 
ein abnorm ſchnell einſetzendes Sättigungsgefühl ſchon nach 
dem erſten Biſſen. Von Krankheiten bewirken Appetit⸗ 
ſtörung: Lungentuberkuloſe, Fieber, Magen⸗ und Darm⸗ 
berſtimmungen und die chroniſchen Vergiftungszuſtände 
mit Alkohol, Rikotin uſw. 

Für die Behandlung der Appetitſtörungen iſt es vor 
allem wichtig, die ſeeliſchen Bedingungen, unter denen der 
Kranke lebt, die Einflüſſe von Sorge, Angft, innerer Un⸗ 
ruhe genau zu ergründen. Man muß auch ſeſtſtellen, ob 
ſich die Appetitſtörung auf alle Speiſen erſtreckt, auch auf 
die, die man kennt und liebt, oder nur auf beſtimmte Nah— 
rungsſtoffe wie Fleiſch oder Fett. Heutzutage begegnet 
man auch recht haͤufig einer Scheinappetitloſigkeit, die nur 
dem Wunſch nach der „ſchlanken Linie“ ihren Urſprung 
verdankt. Falſch iſt es auch, einen Kranken, der etwa Fie⸗ 
ber hat oder ſtarke Schmerzen, mit Gewalt zum Eſſen an⸗ 
zuhalten. In dieſen A tbeltsfallen iſt die Appetitloſig⸗ 
leit, gerade bei ſogenanntem „verdorbenem Magen“ eine 
ſehr nützliche nalürliche Abwehrmaßnahme des Körpers, 
deren gewaltſame Ueberwindung das Leiden nur verſchlim⸗ 
mern kann. Oft muß man auch daran denken, daß das 
ungewohnte Einnehmen von Arzneien den Appetit emp⸗ 
findlich ſtören kann, was ſich gerade von einer großen An— 

hl viel verbreiteter Kopfſchmerzen⸗ und Erkältungsmittel — läßt. 
Die zahlreichen appetitanregenden Mittel ſollte man 

nur auf Raͤt eines Arztes verwenden. Denn nicht jedes 
Mittel iſt für jede Form von Appetitſtörung angebracht. 
Beliebt iſt das Pepſin, beſonders als Pepſinwein, außerdem 
die bekannten Bitiermittel, wie Chinawein, Kondurango 
uſw. Oft iſt bei hartnäckigen Appetitſtörungen von Arſen⸗ 
kuren ein Erfolg zu erwarten. Reuerdings finden auch die 
Inſulineinſpritzungen zur Erhöhung der Eßluſt vielfach 
Verwendung, ſie dürfen aber nut unter ſtändiger ärztlichet 
Kontrolle und nach genauer ärztlicher Anweiſung gegeben 
werden. 

Die Eßunluſt der kleinen Kinder iſt ein beſonderes 
Kapilel. Hier handelt es ſich oft um Erziehungsfehler, die 
durch ein zweckmäßiges pädagogiſches Verhalten beſeitigt 
werden können. das ſchon recht frühzeitig beim Säugling 
zu beginnen hat. Betkannt iſt es. daß einaiae Sinder 

lechte Eer And 

— — 
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x*WELTAUFELEIXIVAND 
Woher kommen die Slücht⸗ 

ſnse von Charbin? 
Ruhßlanddeutſches Bauernſchickſal im Tonfilm 

Von Fritz Seinz Reimeſch 

Es mag ſich ſchon mancher Zeitungsleſer gefragt haben, 
wie kommt es, daß in Rußland ſo viele Deutſche leben und 
wie iſt es moglich, daß dieſe vor dem Bolſchewismus flüch⸗ 
tend nach Ching, nach Charbin kommen. Man weiß ja 
leider in der Welt von dem Schickſal der zwei Millionen 
Rußlanddeutſchen, die es 1914 gab, noch immer außer⸗ 
ordentlich wenig. Hier einige Tatſachen: 

Die Kaiſerin Katharina II. von Rußland war die 
Tochter des Fürſten von Anhalt⸗Zerbſt. Eines ihrer be⸗ 
deutendſten Werke iſt die Anſiedlung deutſcher Bauern an 
der Woiga ſüdlich von Sargtow. Ihrs Nachfolger, vor⸗ 
nehmlich Alexander J. haben die Koloniſationstät:g⸗ 
ten forigeſeßzt. Die deutſchen Bauern haben die Anfangs⸗ 
ſchwierigteiten der Anſiedlung unter ſchweren Sorgen und 
Kämpfen überwunden und ſich dann großartig entwickelt. 
Ein Gebiet von rund 60 900 Quadratkilometer ʒ Acker⸗ 
dodens haben ſie der Steppe abgewonnen, und aus den 
Avwa 0600 Einwanderern wurden rund 2 Millionen 
denn die rußlanddeutſchen Ehen waren ſehr fruchtbar, 
zwölf und mehr Kinder waren nichts Ungewöhnliches in 
den Koloniſtenfamilien. Aber nicht nur die biologiſche 
Zahigkeit der Koloniſten iſt ſtaunenswert. auch ihre wert⸗ 
ſchafllche Leiſtung. denn ihnen hat es Rußland zu verdan⸗ 
len, daß es neben Argentinien der größte Weizenexporteur 
A.Vie gewalligen Mühlenanlagen an der Wolga wa⸗ 
ren ragende Male deutſcher Tatkraft. 

— 

Die Sölle von Charbin. 
Zu dem neuen Großfilm Flüchtlinge“ errichtete die Ufa auf 
hrem Gelände in Reubabeisberg bei Potsdam ein — 

Abbld der chineſiſchen Stadt Chatbin in der Mandſchu⸗ 
rei Unſer Bild zeigt eine Filmſzene vor dem Charbiner Tor. 

Die altgermaniſche Wanderluſt trieb die Rußland⸗ 
deutſchen d Ausgang des 19. Jahrhunderts aber auch 
weit fort aus der neuen Seimat — Hunderte von Dörfern 
entſtanden in Sibirien — Zehntauſende wanderten nach 
Zanada Wiskonſin, den beiden Dakotas, Arkanſas, Teras 
ind Kalifornien, nach Braſilien und Argentinien. Land, 
diel Land ſehr viel Land mußten dieſe Heſſen. Pfälzer und 
Schwaben unter ihrem Pfluge wiſſen. Es gibt keine 
Gruppe von Auslanddeutſchen. die mit ſolcher Inbrunſt, 
ja mit Beſſeſenheit gerodet, koloniſtert hat wie die Ruß⸗ 

ſchen. 3 Angrug des Weltkrieges 1914 begann die 
Leidenszeit für dieſe ſtenſchen. Aus den Sumpfwãldern 
Wolhymens, die ſie gerodet hatten, verſchleppt die zari⸗ 
ſtiſche Regierung Zehntauſende nach Sibirien; im Schwarz⸗ 
meergebiet und an der Wolga ſtehen ſie mitten im Bürger 
rieg und vergiehen ihr Blut für den Zaren. Die Rot⸗ 
Ammee piündert ihre Dörfer und Geſchäfte ebenſo wie die 
Weißgardiſten und andere Legionäre. are ihr 
Aderlaß zur Zeit der Sunger⸗ und Seuchenzeit 192 2383. 
Rach UAeberwindung dieſer Periode, durch die ſchätzungs⸗ 
vene Zoo ood Rußlanddeutſche zugrunde gingen, ſcheint 
eine gewiſſe Ruhe einzutreten. Mit dem Erſtarken des 
Boſſchewismus jedoch beginnt ein neuerlicher Kampf. 

Die Rußlanddeutſchen ſind allo. ſeien ſie lutheriſch, 
mennonitiſch oder katholiſch, außerordentlich fromme und 
chentteue Menſchen, denen Chriſtentum und Kirche in 
hohſtem Naße Leiſtern des Lebens find. Den ruſſſchen 
Kollektivismüs in ſeiner marxiſtiſchen Verzerrung können 
ſie nicht begreifen, doch beugten ſie ſich ſchließlich unter ein 
Irch obwohl er ihnen das wirlſchaftliche Rückgrat zer— 
bricht — in keiner Weiſe aber können und wollen ſie den 
gottesfendlichen Kurs der Sſowjetgewaltigen 
ee eſuhen Tauſende auszuwandern, doch Rulan 
beginne plötzlich Angẽ vor der Maßenauswanderung zu 
eeez Auwanderung wird, verboten — 
Veu vil ſich nicht mehr halten laſſen. Große Gruppen 
machen ſich auf den Weg und marſchieren nach Oſten, wol⸗ 
len AÜber Perſien oder China hinaus aus dem furchtbaren 
Kauſig Slowietrußland⸗ 

Etade dieles Am⸗die⸗Taille⸗Falſens“ wegen hat man iin 

rSchickſal iſt grauenhaft, iſt Tod und Verderben, 
iſt A Darben und ſchauriges Erfrieren und Ver⸗ 
hungern. Wieviele ſtarben —, wir wiſſen es nicht. In 
Lleß Serzen lebt die Sehnſucht nach der HSeimat, dem 
Lande der Väter, das den „Brüdern in Not“ gilfe bringt. 
Die Geſchichte einer Gruppe, die verſucht hat, ũber Charbin 
A ve ſſowietrufſiſchen Sölle zu entrinnen. geſtaltet in 
ergreifender Weiſe Gerhard Menzel in ſeinem Drehbuch 
Flüchtlinge!. Dieſer Monumentalfilm der Afa wird 
M der ganzen Welt Aufſehen erregen. nicht nur wegen 
ſeines Inhaltes. ſondern auch wegen der gewaltigen tech⸗ 
niſchen Leiſtungen. Auslanddeutſches Schickſal. erhaben 
über jeder Tendenz. wird zum erſtenmal der Welt gezeigt 
Dhoffen wir, daß ſie begreift, welche ſeeliſche Größe in die⸗ 
ſem Deutſchtum wohnt, das lieber verdirbt, als Gott ver⸗ 
leugnet! 

— — 

An einen Filmjchlager · Komponijten 
Ob groß, ob klein, ob fett, ob mager — 
bei dir fingt jeder ſeinen Schlager. 
Ob's luftig iſt, ob traurig, 
gemütlich oder ſchaurig — 
in jedem Film auf dieſer Erden 
muß immer geſungen werden! 
Verſuch‘ doch mal wenn du nach Hauſe gehſt 
und vor 'nem halbverkohlten Braten ſtehſt, 
der deiner Gatlin wollte nicht gelingen, 
ihr, was du ſagen willſt — — zu fingen! ... CTharlie Roellinghoff. 

— — — 

VDer Walzerkrieg“⸗ 

Luis Trenker bei neuer Atbeit. In aller Stille hat 
Luis Trenter im Spatſommer mit den Arbeiten zu einem 
neuen Film begonnen. Er iſt „ſeinem“ Thema, ſeiner Art 
und vor allem einen“ Bergen treu geblieben. Ja, noch 
mehr, in ſeiner Heimat, im herrlichen Bergland der 
Grödner VDolomiten, in der Umgebung ſeines Geburts 
und Vaterhauſes und mit den Menſchen, die dieſer „Welt 
im Kleinen“ entſtammen, dreht er ſeinen neuen Film. 
„Sonnwend“ wird dieſer heißen, und wenn man Trenker 
zuhört, wie er ſeinen neuen Stoff in behaglicher Erzähler⸗ 
laune vor dem neugierigen Ausfrager ausbreitet, fieht 
es ſo aus, als hätte er eigenes Schicſal, eigenes Erleben 
he Filmhandlung zugrundegelegt. Sie öpſt jeden⸗ 
falls gus der wunderreichen Fülle deutſchen, alpenländi⸗ 
ſchen Volkstums, bringt Holzfällerleben und Bergbauern⸗ 
heimat, Sonnwend⸗ und Rauhnachtbräuchs. Prozeſſion und 
Bergbauernfeſt auf die Leinwand und ſtellt lebenswahre, 
kernechte Typen aus dem Bergvolk in die Handlung, die 
aus den Dolomiten nach New York überſpringt, wo der 
von Luis Trenker verkörperte Held Glück und Erleben 
ſucht, um ſich bewußt zu werden, daß er gleichzeitig die 
Seimat verliert. Aber er verliert ſie nicht, mit beiden 
Füßen ſpringt er wieder zurück auf den angeſtammten 
—** und über das lodernde Sonnwendfeuer in ſein 

ück. 
„Einmal im Leben“ iſt der Titel des neuen Käthé 

von Nagy⸗Films, den — Lamprecht inſzeniert. — 

Michael Bohnen wirkt in dem neuen Abenteurerfilm 
„Gold“ neben Brigitte Helm und Sans Albers mit. r 

Ein grohzer Luſtſpielerfolg der Ufa 
(Von unſerem Berliner Sonder⸗Korreſpondenten) 

Unter dem jubelnden Beiſall des Publikums wurde 
der Strauß⸗ und Lannerfilm Walzerkönig“ aus der Taufe 
gehoben. Dieſer rauſchende Bifall iſt ein Symptom der 
Zeit in Deutſchland, die ſich bewußt, ja oſtentativ vom 
Jazz abgewendet hat und ſich dem deutſcheſten aller Tänze, 
dem Wahzer in die Arme wirft, der vor hundert Jahren 
Europa ſtärker revolutioniert hat, als wir heute anneh⸗ 
en. Ddie beiden großen Wiener Meiſter Joſef Lanner 
und Johann Strauß der Vater, aus dem Boden hervor— 
gewachſen, in dem Haydn und Wogart, Beethoven und 
Schubert tief verwurzelt waren, ſind — darüber iſt man 
ſich erſt in den lezten Jahren ſo recht klar geworden — 
Muſiker von ganz hohen Graden und von einem ſo falzi⸗ 
nierenden Temperament, daß es durchaus glaubhaft iſt, 
daß um ſie ein richtiger Krieg entbrannt iſt, der ganz Wien 
in Aufregung hielt und ſogar in England die Gemüter 
erregte. Freilich ſo, wie in dieſer hinreißend geſpielten 
FIſmoperelte, hat ſich der Krieg nicht abgeſpielt. 

als Johand Straus 
in dem Uta Tonfilm Walzerkrieg“ 

Die Kapelle Lanner, in der als erſter Geiger Johann 
Strauß ſpieito konzertierte alltäglich — und dies iſt hiſto⸗ 
ijch Sim Grünen Jäger“, und dort, wo ſie ſpielte, drän⸗ 
gellen ſich die, Wiener wie die Wilden. Da iobte ſich der 
Walzer mit aller Macht aus. Eines Nachts, der letzte 
Walzer war ſchon verklungen, der Pitkkols beginnt die 
Bierſteinkrũge wegzuräumen dieſe find nicht hiſtoriſch), 
ſährt vor dem „Grunen Jäger“ eine elegante Karoſſe vor, 
d der koniglich großbritanniſche Hofballdirektor entſtegt, 
mit ihm die in London gaſtierende Tänzerin Ilonka (Roſe 
Barſony), paprizierten, ungariſchen Temperaments. 

Der Walzer ſoll nach dem Nebelland exportiert wer⸗ 
den. Serr Lanner muß heraus aus den Federn, er iſt 
mordsgrantig; auf ſeinen Primgeiger ſchon lange eifer⸗ 
ſüchtig, grobſt er ihn an, und Strauß nimmt ſeine Fiedel, 
mit ihm einige ſeiner Kollegen, und ſchon ſpielt er im 
Rebengarien. Alle Wiener Nachtvögel ſind plötzlich fort, 
es enuͤpinnt ſich eine mordsmäßige Drahrerei“ und die 
Zulende Kati Tanner (Renate Muͤller), die um den Ruhm 
hres Vaters bangt, nimmt den Gartenſchlauch, dreht die 
Waſſerleitung auf (unhiſtoriſch) und verſucht den Strau⸗ 
ßiſchen Walzerbrand zu löſchen, facht aber eine Rieſen⸗ 
lerei an bei der ſchließlich die Bierkrüge fliegen und 
aAe die, die es ganz genau wiſſen wollen, durchaus auf 
ihre Rechnung lommen. 

SSchrea, der Herr Hofballdirektor ſtellt hocking“ 
feſt, daß man ſich beim Walzertanzen um die Taille faßt. 

ja nach Wien geſchickt, denn weder Prinz Albert von Co 
burg noch Ihre Majeſtät die Königin getrauen ſich — — 
und ſie ſollen ſich doch unbedingt heiraten. Herr Strauß 
wird engagiert; Lanner tobt, ſeine feſche Kati, geliebt von 
der großen Trommel, Guſtl (Willy Fritſch, jedenfalls beſ⸗ 
ſer in dieſer Rolle als als Kaiſer Alexander von Rußland 
ein paar SJahre vorher beim tanzenden Kongreß) ent⸗ 
ſchließt ſich kurzerhand, ſtellt eine Damenkapelle zuſammen 
And kreiſt dem Jean nach. Ob wohl auf der ſtürmiſch be— 

egten Ueberfahrt, bei der tüchtig geprobt wird, der 
Schunkelwalzer entſtanden iſt? Es Jibt natürlich hun⸗ 
dereriei luſtige Verwirrungen und Mißverſtändniſſe. Der 
Hofballdirektot hat nur einmal Walzer tanzen geſehen 
ünd zwar in jener turbulenten Nacht, wo es verſchiedene 
Tritte und Puͤffe regnete. Dieſe glaubt er nicht ausmet 
zzu zu dürfen. Den Waſſerſchlauch anzumachen und mit 
Sierſeidein werfen zu laſſen, kann er ſich im Schloß ihrer 
Majeftat doch nicht entſchließen. Die große Trommel — 

pußiert der entzüdenden jungen Königin (Sanna Waag), 
die den Albert ſo gerne haben möchte, ſich aber nicht ge 
raut, den Walzer. Da auf einmal erklingt aus den 29 
ein famoſes Orcheſter. das Lanners Weiſen ſpielt. Die 
Kati wird von der Königin empfangen, die von ihr en 
zůck? iſt, und auch die große Trommel kommt auf ihre Rech⸗ 
nung. Johann Strauß wird von der Damenkapelle ent⸗ 
führt. in Polizeigewahrſam gebracht, an ſeiner Stelle 
mimt Guſtl den Jean, die ganze Hofgeſellſchaft iſt entzückt, 
fordert von ihm eine Walzerimproviſation. Die auf ein 
eidenes Taſchentuch ſtizzierlen Motive eines Walzers von 
Tanner retlen die Situation, der Hof iſt begeiſtert. Kati 
derzweifelt, Kati. Strauß tobt im Kittchen, Ilonka befreit 
ihn, Kati geht ins Kittchen, die große Troinmel auch. 

—— 
— * 

Paul Hörbiger als Laoner 
in dem Ufa-Tonfilm „Walzerkrieg* 
GEerstellung Günther Stapenborst) 

Sappy end iſt noch nicht da, denn in Wien finden ſitch 
die beiden Walzerkönige vor den Schranken eines ganz 
altäglichen Zivilgerichts zuſammen, bei dem Lanner den 
Strauß auf Diebſtahl verklagt hat. Und da ſelbſt in Wien 
nicht älle Menſchen muſikaliſch ſind. ſo verwickelt ſich die 
Angelegenheit noch hübſch weiter, bis ſich aber Lanner und 
Sirauß, gefeſſelt von einer muſikaliſchen Idee, zuerſt zan— 
lend ans Klavier ſetzen, um dann plötzlich wieder ein Herz 
und eine Seele zu ſein. Der Walzerfrieden iſt geſchloſſen, 
und das Publikum hat eine Mordsfreude, heute ſo wie vor 
hundert Jahren, denn Paul Sörbiger iſt der rechte Lanner 
und Adolf Wohlbrück der rechte Strauß. Bloß die nette 
Kati ſt unhiſtoriſch, denn die beiden Walzerkönige waren 
gleichaltrig. und in dieſem Film iſt Lanner wenigſtens um 
20 Jahre älter, doch das tut nichts, ihre Walter ſind un— 
ſterblich, und üe klingen nun wieder durch alle deutſchen 
Lande Fritz Seina Reimelch. 



Sthach 
Geleitet von Schachmeiſter K. Helling 
Partie Nr. 184. — Alechinverteidigung. 

Durch allzu kühne Springermärſche kam der Schwarze in 
eeenden Partie aus dem Turnier zu Pyrmoni in 
Nachteil. 

Weiß: v. Holzhauſen. Schwarz: Weißgerber. 

Degen he Zeltlong dehr deuedte en den de egen dieſe eine Zeitlan r beliebte Eröffnung hat der 
Weiße jetzt mehrere gute Syſteme zur Verfügung 

2. e4⸗e5 Sf e 65 
3. 224 d7 6 

3— 4. Sg148 Lcs5 
Stark iſt hier Loß. Lab wäre dann wegen es ſehr ſchlecht. 

5. c2- c⸗ Sds ⸗bb 
6. e5— e7xd6 

zad Nach c7Xdb würde Weiß in 62263 eine gute Fortſetzung 
haben. 
— 7. 661- c83 LEfs e7 

8. Lf1- e2 90-0 
9. 0 0 d6 dGs 

10. c4- cõ Sbbo ca 
11. Dd1 -63 Sbs8“«cW 8 

Nach LXc4 könnte Schwarz mit Sas Verluſte vermeiden. 
Weißh hat aber etwas viel Starkeres 

— — — 27 
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1 
12. Scs8bs — 

Weiß hat einen geſunden Bauern mehr und die Springer 
nd noch immer in Gefahr. 

14. Dbog⸗3-æeʒ3 De7 d7 
18. Des- c83 6766 

Es droht 62264 mit Figurengewinn. 
16. 6b264 27⸗6 
17. Tf1-e1 Sad 67 

Kigurenverluſt iſt nicht mehr zu vermeiden 
143. 8Sez⸗s De 

19. 64*65 Scb⸗as 
20. c cW Tas 68 

— 21. cGXbpy Des 88 
9— 22. Le4 
ESchwarz gab auf. 

Aufgabe Nr. 184. — 58. Kirſchner. F 
Deutſche Schachzeitung. 

Weiß zieht und ſetzt in 4 Zügen matt. 

Löſung der Aufgabe Nr. 183. 
8. Kirſchner. Matt in 4 Zügen. Weiß; Kas, Tes. Les, 
Bbs, f4 (6). Schwarz: Kbl. Lal, Ba4, b2 (4). 

Efö ε ε ιαα Sιιειν c2z—61 4.Tce8 cA matt. 

eiteres Allerleẽ 
Fraglich. Ein kubiſtiſcher Maler, der alle Leute ſo 

alte, wie ſie beſtimmt nie ausſehen würden, bekam Beſuch 
einem Freunde. 
„Saſt du ein neues Gemälde fertig?“ 
Ba hier 
Lange ſann der Freund nach, was die Leinwans wohl 

darſtellen könnte; er dachte an Inine in Buttermilch oder 
an den Blutkreislauf der Ameſen Dann fragte er doch, 

was für eine Landſchaft gemeint ſei. 
Das ſind meine Eltern,“ erwiderte der Kubiſt un—⸗ 

jeder ſah der Freund ſinnend auf die Malerei, dann 
Inte er —55 — ESage mal, würdeſt du deine Eltern vom Bahnhof ab⸗ 
en wenn ſie ſo ausſähen?“ — 

Auffaſſung. Zwei Damen unterhalten ſich über ihre 
ſeitigen ee ee 

Mein Mann iſt Dichter!“ erzählt die eine. 
Sie brauchen ſich deshalb nicht zu genieren“ tröſtet 

die andere Mein Mann verdient augenblicklich auch Geſd!“ 

g 
Einladend. Ein Gaſtwirt und Selcher in einer Per⸗ 
at die Genehmigung, nicht nut Gäſte zu bewirten und 

öſtigen, aber auch zu ſchlachten. Friſches Fleiſch 
jederzeit am Lager.“ 

t nachſtehende Tafel ausgehängt: „Habe vom Ma⸗ 
mensta 

Eĩn —T Kopfzerbrechen 
Denhllportaufgabe: „Filmband“ 

Es ſind fünf Wörter zu finden, und zwar aus jedem der 
einzelnen Filmbildchen je ein Wort. In jedem gefundenen 
Wort iſt eine Silbe zu unterſtreichen. Die Silben ergeben rich— 
tig zuſammengeſetzt ein bekanntes Sprichwort. 

Kreuzwortrütſer 

7 7 ẽ f* * *— 

7 7 A 

—A * 148 

7 —2 
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— 28 2 
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Wagogerecht: 2. Kennzeichen. 5. alte phöniziſche Stadt, 
8. antike Sprache, 10. altröm. Feldherr, 12. Begründer des Welt⸗ 
poſtvereins, 14. Schlachtort um 1870, 16. Spielzeug, 19. Zaſt, 
20. kalter Wind, 22. Spaltwerkzeug, 23. Längenmaß. 26 Für— 

wort, 27. „ungebraucht“, 29. Fluß in Italien, 31. Sdadt an der 
Ruhr, 88. Farbe, 88 Frauenname, 86. 
38. Sinnesorgane, 89. Männername. * 

Senkrecht; 1. Teil der Uhr, 2. Sprengkörper, 8. Sach⸗ 
in 4 Gebirgsweide, 5. Teil des — 6. Fluß zur 
Donau, 7. Körperteil, italieniſches Fürſtengeſchlecht, 11. Rie⸗ 
ſenſohn, 18. ſtaatliche Einrichtung, 14 bekannter Schächmeiſter 
15. Zahlwort, 17. Papſtname. 18. Tee 20. fremdländiſche 
Münze 21. engliſches Zahlwort, 238. Frauenname. 24 Natur⸗ 
erſcheinung. 20 Schweizer Kanton, 26. Fragewort, 28. Schweizer 
n 30. Halbedelſtein. 32, Gewäſſer, 34. Sbdadt in Würt— 
emberg 

Hanfſtrick, 37. „Nimmer“, 

Die verkannte Wirtin. 

„Na, wie gefällt dir deine neue Wirtin?“ 
„Ach, die iſt furchtbar neugierig!“ 
Leugierig?“ 
„Ja. ſie fragt mich dauernd, wann ich meine Miete 

bezahlen werde.“ — 
— 

Der Namenstag. Die Tante fordert die kleine Evi 
auf, ihrer Mutter zu gratulieren, weil dieſe heute Na— 

hat. ‚Warum“ — meint Evi — iſt beute 

— I 
—z 8 —— 
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Magiſches Gitter aus geographyijchhen camen. 
A — A— B— B 
— B —B—C— 
E — E — E — 6G 
— G — G — G — — 
32328684 — —8—N— 
N—OOO 
— O — R—R— 
S— T —T — W 
— W. — Wenn dieſe 
Buchſtaben richtig in 
die Felder des Guters —54— 
eingeſetzt werden, ſo 
ergeben ſowohl die 
ſenkrechten als auch 
die waagrechten Reihen 
die Namen: 1. eines 
Staates in den Ver— 
einigten Staaten von 
VNordamerika, 2. des höchſten Berges im Harz, 3. einer ruſſiſches 
Stadt an der Düna. 

(Auflöſung in nächſter Nummer. 7 

Zwei ſonderbare Sachen. 
Schon zu des e Hermann Zeiten 
Zog mich zum Rheine din mein Lauf. 
Zwei deutſche Vaterländer nahmen 
Inzwiſchen meinen Namen auf. 
Kannſt du mich raten, Leſer, wuge 
Doch nicht ohn' zu bewegen mich. 

Das Haus lag ganz in ſtiller Ruh'. 
Da naht die Hofmuſik, die ſiete, 7* 
Der Künſtler bläſt forſch die Trompete — 
Und ſingt Ich weiß nicht, was* dazu. 

Was iſt das? 
(Auflöſung in nächſter Nummer.) 

Kreuzwort⸗Silbenrãtſel. 

Waagrech t; 3. Frauen 
name, 6. italieniſche Münzen, 
¶Taufzeuge,. 9. portugieſiſche 
Juſel, 10. Körperorgan, 11. 

Säãugetierklaſſe, 14. Stadt in 
Auſtralien. 

Senkrecht: 1. engliſches 
Bier, 2. Heiliger, 3. Geliebte 
Philipps V. 4 Seizkörper, 
. Maslenball. 7. Stadt am 
Rhein, 8. Fluß in Süd—⸗ 
amerika, 10. Frauenname, 
12. Fraͤuenname, 13. Feft⸗ 

J— — 15. Säbel,. 16. Stachel⸗ 
er. 

Auflöſung in nächſter Nummer.) 

Atefloſrarrg der Aufgaben 
Auflöſung des Rätſels „Was iſt da82“ aus vor. Nummer? 

Turmuhr. 

FRAN 
ROBE 

II— 
LANMN 

Aufloſung des Buchſtabenrätſels * ——— 
aus voriger Rummer: * Aa X 

Frithiof Nanſen.“ 01 AafrF 

Auflöſung des Kreuzrätſels aus voriger Nummer: 

Jfür, daß 

Schulze 2* kommt. malt zuerlt. 

1. Reinhold, 2. Ginſter, 3 Schotler 

Aluch das noch! Der Fädenand iſt mal wieder mit en in Konflikt geraten. Vor Gericht wird er 
gefragt: 

„Sind Sie ſchon beſtraft?“ 
Worauf der Fädenand erklären muß: „Jo, einmol! 

p „Was haben Sie denn bekommen?“ will der Richter 
wiſſen. 

„Nix hann ich kräg!“ entrüſtet ſich der Fädenand, 
„Ich hann noch zehn Mark bezahle müſſe!“ 

* 

Ol eeee Geſchenke. Chef: „Was wünſchen Sie, Hert 
ülken?“ 

Angeſtellter: „Ich möchte Sie um eine kleine Gehalts 
zulage bitten Herr Heizmaänn. Meine Frau hat mir ge⸗ 
ſtern das ſiebente Kind geſchenkt!“ 

Chef: „Aber lieber Dülken! Was kann ich denn da— 
Sie von Ihrer Frau mit Geſchenken überhäuft 

werdenꝰ!“ 
* 

Das Schlimmſte. Junge Hausfrau: Es fängt zu 
regnen an — ich glaube, Sie müſſen n Abendeſſen bei 
uns bleiben.“ — Der Beſuch: „So ſchlimm wird es wohl 
nicht regnen.“ 

Moderniſiertes Sprichwort. Agnes ſtand vor dem 
Spiegel und erneuerte ihre Lippen. Trat Florence hinzu 
„geſtatte“ und zwängte ſich vor den Spiegel. Da ſchob 
ſie Agnes zurück mit den klaſſiſchen Worten: Wer zuerſt 
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Rundfunk-Presse 

Proſsramm des Lodzer Seuders 
Sonntag, den 15. Oktober 

Lodz. 33,8 M. 9,00-9,05: Zeitzeichen. 9,05 -920: 
Gymnaſtik. 920-935: Schallplatten. I33509,40: Morgen⸗ 
nachrichten. 9,40 -9,52: Schallplatten. 9,582 -9,53: Für die 
Sausfrau. 9,55 1000; Programmdurchſage. 10 00 10,45: 
Gottesdienft aus Krakau. 1045 1135: Religiöſe Muſik. 
11352 11.50: Miſſionsvportrag. 11,57 12,05: Zeit. Fan⸗ 
fare. 12,05- 12.10; Programm. 12,10- 12,15: Weiter. 
1215- 13,40: Muſikaliſche Matinee aus der Warſchauer 
Philharmonie. 13,40 -14,00: Uebertragung vom Länder⸗ 
kampf Polen -Tſchecho⸗Slowakei. 146014,20: Feuille⸗ 
ton. 14 2016,00: Wunſchkonzert. 16,00 16,.15: Kinder⸗ 
ſtunde. 16150 1630: Hörſpiel. 16,30 - 16,45: Lieder. 16.45 
bis 17,00: Literariſche Viertelſtunde. 17,00 -17, 15: Plau⸗ 
derei. 17,15 1730: Uebertragung der 400-Jahrfeier zum 
Gedenken Stefan Batorys aus Warſchau. 17,30 18 00: 
Hörfolge aus Kattowitz. 18,00 - 18.40: Hörſpiel. 18,40 — 
19,053: Geſang aus Poſen. 1905- 1940: Sportnachrichten 
aus Lodz. 1910- 19,25: Verſchiedenes. 19,25 19,30: Nach⸗ 
richten. 19,30 —19, 45:. Jugendſtunde. 19 45—2 19,50: Pro⸗ 
gramm. 19,50-20,00: Preſſe. 20,00-21,00: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 21,00 -21,15: Vortrag. 2115- 22, 15: „Auf 
der luſtigen Lemberger Welle“. 2215-22,25: Sportnach⸗ 
richten aus ganz Polen. 2225-23,00: Tanzmuſik. 23, 00- 
23,05: Wetter Polizeibericht. 23,05— 23,30: Tanzmuſik. 

Montag, den 16. Oktober 
Lodz. 2338 M. 7,00-7,05: Zeit. 7,685 —7,220: Gym⸗ 

naſtik 720-7,35. Schallplatten. 735—27.40: Preſſe. 7.40 
bis 7,52: Schallplatten. 7,62-7,55: Für die Hausfrau. 
755-5,00: Programm. 11,30- 11,40: Preſſeſchau. 11,40 
bis 11,45;: Exportnachrichten. 11,60 11,55: Nachrichten. 
11,57 12,05: Zeit, Fanfare. 12, 0- 12,80: Lieder (E. Bo⸗ 
do, J. Brochwiczuwna, J. Czaplicki). 12,30 - 12,35: Preſſe. 
1235- 12,38: Wetter. 1238 13,00: Brahms' zweite Sym⸗ 
phonie. 15,30 - 15,40: Bericht der Lodzer Induſtrie- und 
Handelskammer. 15,40 -15,55: Schallplaͤtten. 15,355 16.40: 
Salonorcheſter. 16.40 - 1655: Franzoſiſcher Unterricht. 
16.55 17,50: Kammermuſik. 1750 - 18.00: Theater⸗Re⸗ 
pertoire. 18,00 - 18,20: Vortrag. 18,20 - 18. 5:. Für Solda⸗ 
ten. 18.45-19, 05: Verſchiedenes. 19,05 19,40: „Les 
Adieux“. Konzert zum Gedächtnis polniſcher Komponi— 
ſten. 19,40 - 19.45: — 198,45- 19,55: Preſſe. 20,00 
-22,40: „Peppina“, Operette von Robert Stolz. 22. 40 - 
22.45: Wetter, Polizeibericht. 224523,30: Tanzmuſik. 

Dienstag, den 17. Oktober 
Lodz. 2338 M. 7,00 -7,05: Zeitzeichen. 705720: 

Gymnaſtik. 720-735: Schallplatten. 733740. Preſſe. 
7.20-752: Schallplatten. 7,32-7,55: Fur die Hausfrau. 
7,558.00: Programm. 11 30 11.40: Preſſeſchau. 11,40 — 
11,45: Exportnachrichten. 1145— 11,55: Nachrichten. 11.57 
2.05. Zeit. Fanfare. 1205 12,30: Konzert. 1230 
12,38: Preſſe. 1 „3813,00: Konzert. 15,30 - 15, 40: Bericht 
der Lodzer Induſtrie- und Handelskammer. 1540 16 23: 
Beethoven⸗Quartette. 162516,40: Bericht der Poſtſpar⸗ 
kaſſe. 1640 -16,55: Sprachenecke. 16 55 17,50: Soliften⸗ 
konzert. 1750 -18.00: Theater⸗Repertoire. 18 00— 18 20: 
Vortrag. 18 0 -18,35: Muſikaliſcher Briefkaſten. 18 35—2 
19,05: Schallplatten. 19,25-19,40: Feuilleton. 19.40 — 
19.45. Programm. 19,45-19,55: Preſſe. 2000 - 21.00: 
Unterhaltungsmuſik. 21,002115: Literariſche Viertel- 
ſtunde. 21,15-22,15: Litauiſche Muſik. 22 15225: 
Sportnachrichten. 22,285 -23.00: Tanzmuſik aus der „Oaza“. 
——— Wetter, Polizeibericht. 23,05 - 23 30: Tanz⸗ 
muſik. 

Mittwoch, den 18. Oktober 
Lodz. 233,8 M. 7,00 - 7,05: Zeitzeichen. 7,05 -7,20: 

Gymnaſtik. 720-7,85: Schallpl. 7,35 —7,40: Morgenpreſſe. 
740 - 7.52: Schallplatten. 7,32-7,55: Für die Hausfrau. 
7,55-8.00: Programm. 14230 - 11,40: Preſſeſchau. 11,40 —- 
11,45: Exportnachrichten. 1145— 11,55: Nachrichten. 11,57 
12.05: Zeit, Fanfare. 12,050 12,30: Jazzmuſik. 12,30 - 
1238: Preſſeſchau, Wetter. 12,38 - 13.00: Jazzmuſik. 15.30 
—145.40: Bericht der Lodzer Induſtrie-⸗ u. Handelskammer. 
15,40 - 1640. Symphoniewerke. 16,10 - 16,25: Kinder⸗ 

Briefmarken⸗Etke 
Deutſche Nothilfe 

Unter dieſem Motto wird, wie alljährlich, auch in dieſem 
Jahre eine Wohltätigkeitsſerie erſcheinen. Die diesjährige Aus⸗ 
& wird die vorherige nicht nur an Anzahl, ſondern auch an 

chönheit der Ausführung übertreffen. 
Die erſte deutſche Nothilfe-Reihe erſchien im Jahre 1925 

und umfaßte 8 Werte: 5 Pfg. (Wappen, ʒon Preußen) 10 Pfg. 
(Wappen von Bayern) und 20 Pia. (Wappen von Sachſen). 
Die Marbe zu 20 Pfa. finden wir auch mit anhängendem An⸗ 
dreaskreuz vor. Dieſe Marke ſtammt aus Markenheftchen. 

Die zweite Nothilfe-⸗Reihe (1926) iſt ähnlich der vorher⸗ 
gehenden ausgeführt. Wir ſehen wieder verſchiedene Landes— 
wappen im Eirund. Während die Marken der Ausgabe von 
* dreifarbig ausgeführt ſind, ſind die Marken jetzt in vier 

arben. Diesmal ſind es auch vier Werte: 5 Pfg. (Wappen 
von Vürttemberg), 10 Pig. (Wappen von vaneg 25 Afg. 
Wappen von Thüringen) und 50 Pfg. (Wappen von Heſſen). 

Die dritte Nothilfe-Reihe (1927) weicht der Ausführung 
nach von den erſten beiden Ausgaben ab. Auf den vier er⸗ 
ſchienenen Werten ſehen wir das Bild des Reichspräſidenten 
von Hindenburg. Dieſe Reihe hatte zwei Zwecke? erſtens als 
deutſche NothilfecReihe, zweitens die Ehrung des d0o. Geburts⸗ 
iages Hindenburgs. Rechts von ſeinem Koͤpfe ſehen wir die 
Jahreszahlen: „1817- 19270, lnts: Hindenburge. Es erſchie⸗ 
nen die Werte zu 8, 15, 25 und 50 Pfennig. 
Die vierte Nothilfe-Reihe iſt wieder in der gleichen Aus⸗ 

führung erſchienen, wie die erſte und zweite Reihe. Wit ſehen 
weder die Wappen verſchiedener deutſcher Länder. Diesmal 
erſchienen fünſ Werte: 5Pfa. (Wappen der vanſeſtadi Ham⸗ 
hura), 8 Pfa. (Wappen von Medlendurg-Schwerin), 15 —8 

woeig! Wappen von Oldenb 28 uad 50 Rfa. —S— din Wapven von Bräunlch ße 

ſtunde. 16 25—16,40: Briefkaſten fur Kinder. 16,40 - 16,55: 
— 16 55 1750: Soliſtenkonzert. 70 1800;: 
Theater⸗Repertoire. 18,60 1820: Vortrag. 18, 2.-1905: 
Volksmufſik. 19,00 19 25: Verſchredenes. 19.25 10.40: 
Vortrag. 19,40 - 19,45: Programm. 19,45 19,55: Abend⸗ 
prefſe. 20 002100. GitarreMuſik. 2100- 21 165: Feuille⸗ 
on 21 2200: lavier⸗Rezital. 22, 00 - 22,10: Sport⸗ 
nachrichten. 2,10 - 2300: Tanzmuſik aus der „Adria“. 
2360 23 05: Wetter, Polizeibericht. 23,0523,30: Tanz⸗ 
muſik. 

n Donnerstag, den 19. Oktober 
Lodz. 233,8 M. 7,00 - 705: Zeitzeichen, 7,05-7,20: 

Gymnaſtik. 7207 35: Schallpl. 7,338 7,40: Morgenpreſſe. 
740752: Schallplatten. 732 755: Für dis Hausfrau. 
7355-8.00: Programm. 1130 1140; Preſſeſchau. 1140- 
11.45: Exporinacht. 11,45 11,55: Nachrichten. 1157 12.05: 
Zeit, Faͤnfare. 12,05 1230: Salonmuſik. 1230-12 35: 
Ritbagspreſſe. 12 3514.00: Schulkonzert. 140014,03 
Wetter. 1530 -15,40: Bericht der Lodzer Induſtrie und 
Sandelskammer. 15,40 -16,40: Leichte Muſik. 1640- 
16 55: Schallplatten. 16,5517,50: Sonaten. 17,50 - 18,00: 
Theater⸗Repertoire. 18,00 1820: Vortrag. 1820- 1950: 
Hörſpiel. 19,50 -20,10: Verſchiedenes. 20,10 -20.15: Pro⸗ 
gramm. 20,15- 20,30: Vortrag. 20 30 -20,40: Abendpreſſe. 
20,40 -21,00: Abendkonzert. 21,00- 21,15: Techniſcher 
Briefkaſten. 2115 2123: Sportnachrichten. 21 25—-2230: 
Abendkonzert. 22,30-23,00: Tanzmuſik aus der „Adria“. 
2300- 23 05: Wetter, Polizeibericht. 23,05 23,30: Tanz⸗ 
muſik. 

Freitag, den 20. Oktober 
Lodz. 233,8 M. 7.00 -7.05: Zeitzeichen. 7,05—7,20: 

Gymnaſtik. 720-7, 38: Schallpl. 7,38 -7, 40: Rorgenpreſſe. 
7,410- 732: Schallplatten. 752-7,55: Für die Hausfrau. 
7355—800: Programm. 1130 -11.40: Preſſeſchau. 11,40 - 
11,45: Exportnochrichten. 1145 1155; Rachrichten. 11.57 
1205; Zeit, Fanfare. 12,0012,30: Salonquintett. 12,30 
1238: Mittagspreſſe, Wetter. 12.38 -18,00: Salonquin⸗ 
tett 15,30 15,40: Bericht der Lodzer Induſtrie- und Han⸗ 
delskammer. 15. 40 -15 55: Schallplatten. 15,55— 16,40: 
Schallphatten. 1640 16,55: Buůcher — Neuerſcheinungen. 
1555 17,50: Soliſtenkonzert. 17,30- 18,00: Theater⸗Re⸗ 

pertoire. 1800- 18,20: Vortrag. 18,20- 18,55: Leichte 
Muſik. 185519,10: Lodzer Briefkaſten. 19,10 -1920: 
Verſchiedenes. 19,20 - 19,25. Wochenend. 1925-19,40: 
Feuilleton. 19,40 -19, 45: Programm. 19, 45 19.55: Abend⸗ 
preſſe. 20.00- 20,15: Muſikaliſche Plauderei. 20,15 22,40: 
Symphoniekonzert aus der Warſchauer Filharmonie. 22,40 
22,50: Sportnachrichten. 22,50 -23,00: Tanzmuſik. 23.00 
—-23,05: Wetter, Polizeibericht. 23,05 23 30: Tanzmuſik. 

Sonnabend, den 21. Oktober 
Lodz. 233,8 M. 7,00- 7,05: itzeichen. 7,05 -7,20: 

Gymnaſtik. 720-7,85: Schallpl. 7,33—7.40: VNaorgenpreſſe. 
7,40 - 7.52: Schallplatten. 7,52 -7,55: Für die Hausfranu. 
7,558.00: Programm. 11*.30 - 11,40: Preſſeſchau. 11,40 - 
11,45: Exportnachrichten. 11.45 11,55; Nachrichten. 11.57 
-12,05: Zeit. Fanfare. 12,05 — 12,30: Märſche und Solda⸗ 
tenlieder. 12,830 12,38: Mittagspreſſe. 12 3813,00: Tanz⸗ 
muſik. 1530- 15,40: Bericht der Lodzer Induſtrie- und 
ſandelskammer. 15,40 1555. „Strzelec“ Nachrichten. 
15,55 16,00: Fliegernachrichten. 16,00 -16,40: Für die 
Kranken. 16,40 — 16,55: Franzöſiſcher Unterricht. 16 55 — 
17,50.0 Kammermuſik. 1750- 18 00: Theater⸗Repertoire. 
18001820: Vortrag. 18,20 - 19 05: Anterhaltungsmuſik. 
1905—- 1925: Verſchiedenes. 19,252 19,40: Literariſche 
Viertelſtunde. 19,40- 19. 5. Programm. 19,45-19,55: 
Abendpreſſe. 20,00 -21,00; Leichte Muſik. 21,00- 21 15: 
Techniſcher Briefkaſten. 21,20-22,00: Chopin⸗Konzert. 
22,00 - 1.00: Wunſchkonzert. 

Trinuket kein rohes Waſſer, 
und ihr werdet dem Typhus entgehen! 
keine ungekochte Milch, denn es können ſich darin 
Typhusbazillen befinden, die erſt während des 
Kochens vernichtet werden. 

Trinket 

Ebenſo iſt auch die nächſte Nothilfe⸗Reihe (1029) ausge⸗ 
führt. Es erſchienen wieder jünf Werte: 8 Vig (Wappen der 
Hanſeſtadt Bremen). 8 Pfg. (Wappen von Lippe⸗Dewmold), 
15 Pfg. (Wappen der Hanſeſtadt Lübeck), 25 Pfg. (Wappen von 
—— trelißz) und 50 Pfg. (Wappen von Schaumburg⸗ 

ippe). 
Wir ſehen glſo. daß die Wappen aller deutſcher Länder 

vertreten ſird. Der Einwohnerzahl nach ſind ſie geordnet wor⸗ 
den. Preußen hat 3. B. zahlenmäßig die meiſten Einwohner. 
Dann folgen Bayern, Sachſen, Würtiemberg uſw. — Es wäre 
noch zu ergänzen, daß alle bis 1929 erſchienenen Nothilfe-⸗Mar⸗ 
ken zum doppelten Nennwert an den Schaltern verkauft wurden. 

Das Jahr 1930 brachte eine Umwälzung auf dem Gebiete 
der Nothilfemarken. Auf dieſer (ſechſten) Kusgabe ſehen wir 
verſchiedene Städtebiſder. Diesmal erſchienen nur vier Werte 
in Quexrformat (bis jetzt erſchienen die Marken in Hochſformat): 
84 Pio. (ANachen) 16 5 v�g Berlin), 10 Pig. (Na⸗ 
vienwerder), und 50 * 4 Pig. (Wãrzburg). Dieſe Marien fin⸗ 

*— auch mit dem Waſſerzeichen: Reichsadlert“ vor (Ipoſta. 
erlin). 

Auch auf den Nothilfemarken von 1831 finden wir Anſich⸗ 
ten verſchtedener Städte. Wie im Vorjiahr erſchienen vier 
Werte: 8*4 Pig. ODresden: —— 15* 8 Pfq. (Breslau: 
Rathaus). 18 58Pig. (Heidelberg: Schloßruine) und 50 4 0 
Pfg. (Lübeck: Holſtentor). Um dieſe Marken dem neuen Poſt⸗ 
tarif aggugleichen wurden Anfang 1932 zwei Marken mit dem 
neuen rt überdruckt: 6*4 Pfg. auf 844 Pfg. (Dresden) 
und 124 3 Pfg. auf 13235 Pig. (Breslau). Die Marken ſind 
in Hochformat ausgeführt (außer dem Wert zu 25 Pfennig 
(Heidelberg). 

Die achte Nothilfereihe (1932) umfaßt wiederum fünf 
Werte. Diesmal ſehen wir auf den Marken verſchiedene Bur⸗ 
gen und Schlöſſer. Sämtliche Marken erſchienen in Querformat. 
Es erſchienen die Werte: 4 4 2 Pfg. (Wartburg), 64* 4 Pfg. 

Stolzenfels). 12 43 Pig. (Burg Nüxnberg), B-410 
Marbutg) und 50 40 VPio. (Lichtenſteinn 

Programm auswãrtiger Geuder 
Sonntag, den 15. Okltober 

Königswuſterhauſen. 1634,0 M. 66,15: Gymnaſtik. 6635: 
—E—— 0855: Morgenfeier. 1200 -14,00: Schallplat⸗ 
ten. 15,20: Schallplatten. 16,330: Kongert. 19,00 - 22,00: 
Reichsſenduna 2300 24,00: Nachtmuſik. J 

Teipzig. 389,6 M. 08,30-09,10: Katholiſche Morgenan⸗ 
dacht. 1020: Reſchsſendung., 14 35: „Hallo, hier ſt der Funt⸗ 
zooi 16.00: Allerleie, gute“ Geſchäfte. 16,30: Vollstümliches 
Kongert. 2240-200: Rachtmuſik. 

Seiisberg. 2..,3 M. 609,00; Evangeliſche Morgenandacht. 
12,005 Konzertt. 15,00: Jugendbühne. 22,0024,00: Tangmuſik. 

Breslau. 325 M. 6815: Morgenkonzert. 00,00: Katholi⸗ 
ſche Morgenfeier. 13,00: Konzert. 15,00:0 Madrigale und Lie⸗ 
der 16,600: Unterhaltungskonzert. 22,30: Tanzmuſik. 

Stuttgart. 360,66 M. 16,00: Süddeutſche Volksmuſik. 20,00: 
Der fliegende Hollaääͤnder“. Romantiſche Oper von R. Wagner. 
23,00: Nachtmuſik. 00,00- 02,00: Nachtmuſik. 

Langenberg. 472,54 M. 15,45: Eltern und Kinder,. 16,00: 
Der volkstümſche Schubert. 18,20.3 Seitere Muſik. 00,00 - 
02,00: Nachtmuſit. 

Wien. 517,5 M. 12,80: Orcheſterkonzert. 15,05: Bücher⸗ 
ſtunde. 20,30: Das iſt Liebe. 22,15: Tanzmuſik. 

London. 261.5 M. 16,00: Harfenquintettkongert. 18,45: 
Kammermuſik. 20,30; Mezzoſopranſoli. 22,05: Kirchenlieder. 

Mailand. 4532 M. 21,00: „Manon“. Oper von Maſſe⸗ 
net. 21,50: Orcheſierkonzert. 

Prag. 488,66 M. 11,00: Matinee. 18,00: Deutſche Sen⸗ 
dung. 21,30: Saxophon-Konzert. 

Budapeſt. 550,5 M. 18,45: Klavierkomzert. 20,10: „Bräu⸗ 
tigam im Appil“. Operette. 22,80: Komzert. Zigeunerkapelle. 

Montag, den 16. Oktober 
Königswuſterhauſen. 1634.9 M. 66,15: Gymnaſtik. 06,33 

Kongzert. 08,35; Leibesübung für die Frau. 1200: Schallplat 
ten 14,00: Schallplatien. 15.00. Für die Frau. 15,45: Bü- 
cherſtunde. 48,00: Das Gedicht. 20,05: Wunſchkongert. 21,15: 
Kabarett „Die Brenneſſel“. 23,00 -00,30: K 

Leibzig. 380.6 M. 1880: Schlagerſänger. 20,00: Deut⸗ 
ſche Volkslieder aus dreĩ Jahrhunderien. 21,00: Ueberbrettl 

—— eilsber M. 0: Unterhal ,10: Baueuees. 21.00: Kongert. 
Breslau. 323 M. 18,00: Unterhaltungskonzert. 20,10: 

Volks⸗Symphonietonzert. 22,55 23, 18: „Die Kunſt des japa⸗ 
niſchen Blumenſtellens“. 

Langenberg. 472,4 22,40: Nachtmuſtt. 0000 01,00: M. 

Meiſtghren Ighs m.SehplecttenP. rhelmngetongert. igo en. 06 n ,00: 
Kongert. 22,35: Tangmuſik. 

London. 2615 M. 17,30: Orcheſterkonzert. 21,00: Lon⸗ 
doner Glocken“ 22,35: Chorlieder. 23,00: Unterhaltungsmufik. 
00.00 -01,00: Tanzmuſik. 

Budapeſt. 550.5 M. 18,45: Zigeunerbapelle. 20,465: Beetho⸗ 
vens Neunte. 22,50: Tanzmuſik 

Dienstag, den 17. Oltober 
Königswuſterhauſen. 163499 M. 66,15: G tit. 96,86 

Konzert. 08,83: Leibesübung jür die Frau. 1200: allplat⸗ 
tenkongert. 17,20: Unterhaliungsmuſik 20,10: „Itrfahrt durch 
Irland“. 21,00: Tanzmuſik. 23,00 2400: Kongert. 

Leipzig. 389,66 M. 17,10: Erſtaufführumgen. 20,10; „Au 
den Bergen die Burgen“. 20,45: Volkstümliche Unterhaltungs⸗ 
muſik. 23,00 -2400: Konzert. 

Seilsberg. 2765 M. 1600; Unterhaltungskongert, 17380 
Bücherſtunde 20,13: Das Feft der Handwerker· Komddie 
21.20; Abendunterhaltung. 

Breslau. 325 M. 17,20: Moderne Meiſter. 21,10: Stän⸗ 
delieder. 22. 45- 0030; Tangmuſik. J 

Stutigart. 3606 M. B,00: Zur gefällägen Auswahl. 
Wien. 517.5 M. 16,40: Baſtelſtunde. 19,25. Uebertra⸗ 

gung 33 der Sicne Stoagts gpet —— * 
ondon. 5M. „15;3 Tanzmuſik. 20220: Orcheſter⸗ 

konzert. 23,40 01.00: Tanzmuſik. J 
Bulareſt. 395 M. 20,00: Konzert. 20,20: Johann⸗Stvanſß⸗ 

Konzert. 
Prag. 488,6 M. 

zert. 2215- 23,00: K 
Budapeſt. 550.5 

Oper von R. Wagner. 22,00: Zi 

18,30: Deutſche Sendung. 21,225: Kon⸗ 

Preisausſchreiben des Deutſchlandſenders. 
„Herr Pim“, der große Mann der Kinderbaſtelſtunde 

21,15: Konsert. 2 

19380; „Der fliegende Holländer“, 

des Deutſchlandſenders an jedem Sonnabend ini Oktober, 
der jetzt die Berichterſtattung für die neue Kinderzeit 
ſchrift „Kinderfunk“ übernommen hat, ſucht Mitarbeiter 
unter den Kindern. Für die Probeeinſendungen, die er 
verlangt, hat er großo Preiſe ausgeſetzt, und zwar ein 
Fahrrad, eine Nähmaſchine, einen Elektrikkafſten uſw 
Wer Näheres wiſſen will, der ſchreibe an „Herrn Pim, 
Deutſchlandſender, Berlin⸗Charlottenburg, Haus des 
Rundfunks, Maſuren⸗Allee. 

ſein werden: 342 Pig. (Tannhäuſer), 442 
gende Holländer), 542 Pig. (Rheingold). 644 3 ſg. Die 
Meiſterſinger von Nürnberg), 8*4 Pfa. (Waltküre), 1243 
Pfa. EGiegfried), 20 410 Pfa. (Triſtan und Iſolde), 28 4 13 
pfa. Sohengrin) und 0 T3 Pifg Parnved. Wzeigelt 

Zeppelin⸗Marken zur Chicagofahrt 1033 
—R— 

— ——— 

lin“ ivitt Mitte Oltober ſeine Reiſe 
zur Weltausſtellung in Chicago an. Die Deutſche Reichspoſt 
läßt aus dieſem Anlaß die bekannten Zeppelin-Marken 

Das Luftſchiff Graf Zeppelin 

und 4 RMumit einem Aufdruck Chicagofahrt —— 
1933* verſeben. Die Marken — * 9 * 

1,2 
un —— ——— 
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TZelefon I84. oo 

15 voſſet Line kleine Anzeige bis 
o 40 

Serrenhüte, die der Firma 
Mortenlen 6löwna 7 

Reparatur und Umfaſſoniernng gegeben wer⸗ 
c. kommen wie neu heraus. Iylinderhüte wer⸗ 
den verliehen. 5987 

222 Brillanuten?!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowjka 30. 

Gold, Silber, verſchiedenen 
Vrilluntt Schmuck, Lombardquittungen 

kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft 
M. H. LISSAK., Piotrkovska Nr. 5 

Strickerei R. Schoõnborn 
Lodz, Nawrotſtraße 7, 

empfiehlt aus beſter Wolle: Sweater, Pullower, 
Weſten, ſowie Trikotagen, Strümpfe, Socken, 
Sandſchuhe etc. zu Fabrikpreiſen. 6055 

s5utreparaturen nur beim Fachmann, 
denn gut gereinigt, neueſte Faſſon, gute Zutaten 
erhalten Sie nur in der Firma 

Georsg Goepperit 
Petrikauer Straße 107. 

Geburtsſgtagsgeſchente 
Ausſteuer ſowie Hochzeitsgeſchenke kauft man am 

billigſten direkt in der Vorzellanmalerei 
K. Freigana. Wulota 32. Ede Nawrot. 

Sandgemalte PRonoaramme. Aufſchriften für Vereine 
und Reſtaurationen werden laut gewünſchten Muſtern 

ausageführt 
fur Feſte und häusliche Veranſtaltungen wird 

Selq rr verliehen. 6037 

Herren⸗ u. Damenſchneider P. Heiſe 
Przejazd 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgegen. 5097 

Süllfederhalter 
uge Syſteme werden im Laufe von 24 

nden repariert. Erſatzteile am Orte. Eigene 
Werſtätten. A. F Oſtrowjti Seey, Lodz. 

otrtkowſta 65 

Zu Feſtlichkeiten ſtellt Einzelvorträge oder 
ganzes Programm 

Frau Elſe Stenzel 
zuſammen. Erteilt auch dramatiſchen Unterricht 
und Stunden für deutſche Schönſprache. Nähetes 
bei Richard Tölg. Nawrotſtraße 2. 6124 

Die Schueiderwerkſtau 
VBIRS wurde nach der Andrzeja 8 Abertragen 

Telefon 154.06 

Unterrichte in Mathematik (8. Kl. Gym⸗ 
naſ.), Deutſch und Franzöſiſch. Ueberſetzungen. 
Mähßige Zahlungsbedingungen. Lange, Zeromſki⸗ 

ſtr. 78, 1. Stock, von 18 bis 20 Uhr. 1361 
Engliſch erteile. Ein Zloty die Stunde. 

Informationen zwiſchen 6—28 abends. Przejazd⸗ 
ſtraße 69, W. 10. 1312 

Briefmarken tauſcht, kauft. K. Haus⸗ 
mann, bego Sierpnia 11. 1374 
Agadiga pparat, ſehr ſchön, zu dertaufen. 
Näheres Petrikauer 84, bei Reſtel im Laden. 

6128 
Msöbeltransporte, Lagerung, Spedi⸗ 

tion, täglicher Warenverkehr mittels Laſtautomo⸗ 
bilen Lodz —Warſchau erledigt: Rédzkle-War- 

szawvsklo Tow. Transportowe, Tel. 206. 90, 
ul. Juljusza 9/11. 6094 

Bauplätze, an der Pabijanicka-⸗ und 
Ciasnaſtraße gelegen, verſchiedener Größe, zu 
verkaufen. Otto Krauſe, Lodz, Pabjanicka Nr. 47. 
Straßenbahnhalteſtelle am Platze. 1325 

Plätze verſch. Größe zu verkaufen. Einige 
Minuten vom Kaliſcher Bahnhof. Inform. bei Jan 
Orlowſki, Karolew. Siedlung v. Fr. Melita 
Lentz, Celnaſtr. am Neubau. 1336 

Ein Platz an der Hypotecznaſtr. zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen Hypotecznaſtr. 15. 1364 

Rattler⸗(Foxterrier) NJIund, 426 Monate 
alt, ſtubenrein, zu kaufen geſucht. Petrikauer 118, 
im Tapetengeſchäft. Telefon 13869. 1368 

Sandwiriſchafi, 16 Morgen mit Obſt- 
garten, 3 Klm. von Rzgow, 6 Klm. von Pabia⸗ 

nice, Dorf Guzew, ſofort billig zu verkaufen. Ver⸗ 
mittler erwünſcht. Näkeres Vabianice. Bugajiſtr. 
Nr. 69. J. Vaker. 1338 

zu 15 Worten in dieler Rubrik. IJ Aα)— 
Hallo, Philateliſten! 

Hierdurch bringe ich meiner geſchätzten Kund⸗ 
ſchaft zur Kenntnis, daß ich in meiner Buch! 
iung eine Driefmarken⸗Abteilung 
unter Leitung des Herrn Waldemar Glü 
eröffnet habe. Das Lager iſt mit Marken reichlich 
verſehen und die Preiſe konturrenzlos. 

Hochachtungsvoll 
R. Erdmann 

Lodz. Piotrkowſta 107. 

Polniſch: Unterricht, Nachhilfeſtunden, ein⸗ 
zeln, in Gruppen, erteilt erfahrene Lehrerin. 
Radwanſka Nr. 47, W. 10, von 4-9 Uhr abends. 

Krankheitshalber verkaufe 8 Morgen großes 
Grundſtüd mit Gebäude ſ(ſchön gemauertes 
Wohnhaus, Scheune, Stall), an der Straße gele⸗ 
gen, Autobusverkehr Lipno —Rypin 4 mal täg—⸗ 
lich, gegen bar oder Tauſch gegen ein Grundſtück 
bei Lodg. Näheres: Poczta Rypin, skrytka 
pocztowa 88. 6130 

Warengenoſſenſchaft „Eſſe“, Nawrotſtr. 23, 
Verkauf von Mollereiprodukten. Zuſtellung ins 
Haus. 6068 

Die Gärtnerei J. Stoißſti empfiehlt in 
großer Auswahl zu Konkurrenzpreiſen: Obſt⸗ 
bäumchen, Parkbäumchen, blühende Sträucher, 
Lebensbäume, ZIypreſſen, Silbertannen und ver⸗ 
ſchiedene andere Pflanzen, geeignet für Gärtnerei. 
Zdrowie, Straßenbahnzufahrt Linie 15. 1380 

Speiſezimme r⸗Einrichtung in Eiche bil⸗ 
lig zu verkaufen. Piotrkowſka Nr. 111, beim 
Tiſchler. 1340 

57 

ſ 

Ein Treffer 
nach dem andern!? 

So ſoll's beim Werben ſein, denn Werben koſtet 
Geld. Ein Treffer nach dem andern iſt jede Ihrer 
Anzeigen, die Sie in der „Freien bage. ve r⸗ 
öffentlichen. 

Geſucht elegant möbl. Zimmer mit Ein⸗ 
gang direkt vom Treppenflur. Offerten unter 
„H. S.“ an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 1351 

1 Zimmer und Küche, mit Vorzimmer 
und Bequemlichkeiten, ſofort zu vermieten. Orla⸗ 
ſtraße 14. W. 10. 1360 

1 Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
keiten ſofort zu vermieten. u erfragen Tar⸗ 
owa 47, II. Etage. Front, Wohn. 23/24. 5-7 
hr abends. 

Sonniges, gut möbliertes Zimmer, 
auch für kurzen Aufenthalt, zu vermieten. Na⸗ 
wrotſtr. 2, W. 24. 1365 

Do wynaiecia PoOKoOIrKuchnia, ulica 
Dworska 10, przy Pl. Batuckim. 1379 

2 Zimmer und Küche mit Bequemlich—⸗ 
leiten abzugeben. Anzuſehen: Piotrkowſka 278. 
Wohn. 10, tägl. von 12 Uhr. 1375 

2oder 331 mmer und Kü che mit Waſſer⸗ 
leitung, ſonnig, in ruhigem Hauſe, ſofort oder ab 
1. Januar zu vermieten. Nawrot 82, b. Wächter. 

6106 
Möbliertes Zimmer mit ſeparatem 

Eingang ſofort zu vermieten. Kopernikaſtr. 57, 
Wohn. 37/38. 1363 

Schönes Zimmer mit ſämtl. Bequemlich⸗ 
keiten ſofort zu vermieten. Telefon, Zentral⸗ 
heizung u. a. Sienkiewicza 6, Wohn. 9. 1366 

Sonnige 3Z-JZimmerwohnung mit al⸗ 
len Bequemlichkeiten ſofort zu vermieten. (Julju⸗ 
sza) Dowborczykow 20. 1371 

Villa, im ganzen oder teilweiſe, ſämtl. 
Bequemlichkeiten, elektr. Licht, Telefon, Garagen, 
Obſtgarten, in Radogoszcz, Legioné6w Nr. 2, di⸗ 
rekt an der Halteſtelle Jagielonikaſtrake. zu ver⸗ 
mieten. Auskunit am Orte 1334 

J Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage Hund Angebot, erzielen Sie Erfolg —J y 
mit unſerer Klein-Anzeige für A6 

Herbert Erufſt Groh 
ingt das ſchönſte Walzerlied „Du 

& biſt die Frau, die ich erſehnt!⸗ 
Jauf Odeon 

Su haben bei: 
A. KLINCGBEIL, Lodæ. 

Piotrt�owſſa 100, Zel. Mo⸗o. 

In Gartenhauſe iſt eine 1223immerwoh—⸗ 
nung an ruhigen Dauermieter abzugeben. Fijal⸗ 
kowſta 25. 1372 

2 Zimmer nm. Küche, Sonnenſeite, ſofort 
oder ab Neujahr zu vermieten. Pilſudſkiego 67, 
beim Wirt. 1373 

Frontladen u. Zimmer, ſehr geeignet für 
Zahnarzt, Friſeur oder Modiſtin, per ſofort ab⸗ 
zugeben. Alexandrow bei Lodz, Ogrodowa 11. 

1337 
1 Zimmer mit Balkon und Küche ſofort 

zu vermieten. Wulczanſka 252, Wohn. 20, beim 
Reymont⸗Platz. 1356 

1 Zimmer und Küche ſofort zu vermie⸗ 
ten. Przendzalnianaſtraße 17. Näheres Lipowa⸗ 
Straße 32, Wohn 3. 

Sofortein Zimmer zu vermieten. Nä⸗ 
heres beim Wirt: Dowborczykoͤw (Juljusza) 29 
Wohn. 6. 

Einmal geputzt — immer benutzt! Mein 
Metallputz 

SUNSHINE?I 
gibt einen langandauernden Hochglanz. R. Torno, 
Zgierz, ul. z-go Maja 15. 6047 

Drei feſcho, intelligente, junge, heiratsluſtige 
Lodzerinnen peft und tanzliebend. ſuchen die 
setanntf aft gleichgeſinnter Herten. Dis⸗ 
kretion Ehrenſache. Offerten mit Lichtbild unteꝛ 
Trio“ an die Geſch. der „Freien Preſſe“ 1358 

Damen u. Serren (alleinſtehende), wel⸗ 
che ſich gut verheiraten wollen, beachten jetzt allo 
nur meine Ehevermittlung. Sienkiewicza 70. 
Wohn. 28. 1362 

Junger Mann, 22 Jahre alt, militärfrei, 
mit guten praltiſchen Kenntniſſen. ſucht Stellung 
in Büro oder Stadt., evtl. als Hilfsbuchhalter bei 

ganz beſcheidenen Anſprüchen. Gefl. Angebote 
uͤnter „Sirebſam“ an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ 
erbeten. 1367 

Junger Serr mit Hochſchulbildung, in 
ſicherer Poſition, ſucht die Bekanntſchaft einer 
ntelligenten, chriſtlichen, dermögenden, ſympathi⸗ 
ſchen Dame bis 28 Jahren, zwecks Heirat. Dis⸗ 
kretion Ehrenſache. Anonym zwecklos. Off. nur 
mit Lichtbild unier „Par“ an die Geſch. der „Fr. 
Preſſe“. 1378 

Junger Mann, im Alter von 16-18 
Jahren, der polniſchen und deutſchen Sprache 
mãchtig, mit 6klaſſig. Schulbildung, als Lehrling 
für eine Drogenhandlung geſucht. Off. unter 
Drogerie“ an die Geſch. d. „Fr. Pr.“. 6139 

Junge, kann ſich als Lehrling melden; B. 
Lichmaniak, Wulczanfkaſtr. 117. 137 

Franiein fur Aushilfe im Kolonailaden 
und Wirtſchaft, deutſch und polniſch ſprechend, ge⸗ 
ſucht. Wulczanſka 91. 1345 

SνναRPI ſuce Privaiſtetten (nant 
KHleider und Wäſche). Adreſſe zu erfragen in 
der Geſch. der „Freien Preſſe“ 1353 

Fräulein, mit guten Referenzen, das auch 
Fenſter dekorieren kann, ſucht Stellung als Ver⸗ 
täuferin. Off. unter „M. O.“ an die Geſch. der 
„Freien Preſſe“. 1381 

Intelligentes Fräulein, mit guten 
Referenzen, ſucht Stellung als Haushälterin bei 
einem intelligenten Herrn. Offerten unter 28 
an die Geſch. der „Fr. Pr.“. 1382 

Zunpreſario geſucht! 
Wer arrangiert nachweisbar erfolgreichem 

jungen Künſtler eine Tournee durch die Städte 
Polens? In Frage kommt auch organiſatoriſch 
befähigter Kaufmann mit entſprechender Kennt⸗ 
nis der Ortsverhältniſſe. Angebote unter „Im⸗ 
preſario“ an die Geſchäftsſtelle der „Fr. Preſſe“ 
erbeden. 

Propylãen·Weltgeſchichte 
alle bereits erſchienenen 9 Bände, umſtändehalbet 
günſtig zu verkaufen. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Freien Preſſe“ 
—— — — — — — ——————————,—— 

5cmacknafte Mittage 
werden verabfolgt. Wulczanſkaſtr. 117, Wohn. 5. 
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Briefe an uns 
ie hier veröffentlichten Zuſchriften Abernehmen — *. * vreſaeſekliche Verantwortung). 

Vom Greiſenheim der St. Johannisgemeinde 
Das Bedürtfnis nach einem Greiſenheim für unſere Ge⸗ 

meinde iſt wohl einem jeden bewußt. Es ſind jedoch verhält⸗ 
mismäßig wenige. die mithelfen, um dieſen Mangel zu beſeiti— 
gen. Beſonders gibt es ſolche, die wohl viel von der Notwen⸗ 
digkeit eines Greiſenheimes ſprechen, die wohl auch ſich darüber 
aufhalten, dak es noch immer nicht fertig iſt, die jedoch keinen 
Finger krümmen, um mitzutragen. Es ſteht vor uns ein neuer 
—58 dem beſonders die Verlaſſenen mit Bangen entgegen⸗ 
ſchauen. Wir möchten wenigſtens einigen ein ——— 
gewähren. wenn es auch noch ſo beſcheiden ſein ſollte. Gott⸗ 
eidank. es ſind auch ſolche vorhanden. die gern an der Fertig— 
ſtellung mitarbeiten. So will das Immergrün⸗Kränzchen heu?e 
um 4 Uhr nachmittags im großen Miſſionsſaal zugunſten des 
Greiſenheimes einen feſtlichen Nachmittag veranſtalten. Neben 
Anſprachen werden Geſänge und Gedichte dargeboten werden. 
Ich lade alle Freunde unſeres Greiſenheimes zu dieſer Feier 
aufs allerherzlichſte ein. Gleichgenig ditte ich guch, um freund⸗ 
liche Spenden. ſtor ä Doberſtein. 

Dantjagung. Herr Robert Hoffmann ſpendete aus Anlaß 
ſeines 10iährigen Jubiläums 50 Zioty für das Evangeliſche 
Waiſenhaus und 50 Zloty für das Greiſenheim der St. Trini⸗ 
tatisgemeinde. Für, dieſe Gabe herzlich dankend, wünſcht dem 
reſchäßten Jubilar Gottes Kraft und Segen. 

Paſtor G. Schedler. 

Sochherzige Spende. 
Anläßlich ſeines 40jährigen Arbeitsſubiläums ſpendete 

Hert Vigedireltor Robert, Hofimann 150 31., und zwar zu 
gleichen Teilen für das Greiſenheim. die Sommerkolonie und 
die Vahnhofsmiſſion an der St. Johannisgemeinde 

Dem ſehr geehrten. hochherzigen Spender danke ich ſehrt 
und wünſche ihm für ſein weiteres Wirken Gottez reichen Se⸗ 
gen. Konſiſtorialrat J. Dietrich. 

Spenden. 
Für das Greiſenheim unſerer St. Johannisgemeinde ſind 

mir jolgende Spenden übergeben worden: O, F. 20 31. Herr 
M Steidel 25 31., Herr Joſef Müller 20 31. 9err Direktor 
Schmit anſtelle eines Kranzes auf das Grab des Emeriten 
Riedel 20 31. Geſchwiſter G. 30 31. Frau E. Isler 60 31.; 
ferner ſpendete Hert M. Steidel ſür das Waiſenhaus 10 31. 
und Herr Maximilian Krauſe für Arme 20 31., Allen lieben 
Spendern ſpreche ich im Namen unſeres Greiſenheims und der 
Bedachten meinen herzlichſten Dank aus. 

P. A. Doberſtein. 
—2 

Ankündigungsen 
Erntedank im Frauenverein zu St. Matthäi. Herrt Paſtor 

A. Löffler ſchreibt uns: Der Frauenverein der St. Matthäi— 
Jemeinde veranſtaltet am Mittwoch. den 18. Ottober, für ſeine 
RMitglieder, Freunde und Gönner eine Erntedank⸗Unterhal— 
tungsfeier. Die Veranſtaltung findet im eigenen Lotkal. Ve— 
trikauer Str. 243. ſtatt und beginnt um 4 Uhr nachmittags. 
Das Programm der Feier umfaßt einen muſikaliſchen Teil, 
Deklamationen. eine AufführungDie Jahreszeiten“ und eine 
Verloſung. Dieſe Mannigfaltigkeit der Darbietungen ver—⸗ 
folgt, den Zweck, die Feier abwechſlungsreich und angenehm zu 
geſtalten. Die geſchätzten Mitglieder und die werten, Freunde 
und Gönner des Vereins werden hiermit herzlichſt eingeladen 
und gebeten, zahlreich an der Erntedankfeier des Frauenvereins 
zu St. Matthäi veilnehmen zu wollen. 

Vortragsabende im evang.⸗luthh. Frauenverein zu St. Jo⸗ 
hannis. Serr Paſtor Dietrich ſchreibl uns: Eine begrühens— 
werte und erfreuliche Neuerung ſoll im evang-luth. Frauen⸗ 
verein zu St. Johannis durchgeführt werden. Es ſoll auch für 
die geiſtige Bedürfniſſe unſerer Geſellſchaft geſorgt werden und 
zwar durch Veranſtaltung beſonderer Vortragsabende bilden⸗ 
den Inhalts. Es iſt bereits gelungen. Referenten für ſolche 
Abende zu finden. Den erſten Vortrag hält Hert Dr. med. 
Eugen Friedenberg, am Moniag. den 30. Oktober, abends um 
8.20 Uhr im Lokale des Kirchengeſangvereins der St. Johan⸗ 
nisgemeinde. Nawrot 31. und wird genannter Herr über das 
Thema: Die Frau und ihre Lebensform“ ſprechen. Schon 
jetzt mache ich die Damen unſerer Intelligenz auf dieſen Vor—⸗ 
irag aufmerkjam und hoffe. daß ſehr viele Damen zu dieſem 
Vortrage Herſcheinen werden. um dadurdch zum Gelingen und 
Durchführung der gefaßten Idee beizutragen. 

Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Morgen. 
Momang, um 8/, UÜhr abends. findet im Leſezimmer des Deut⸗ 
ſchen Schul- und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111. wie⸗ 
der eine oͤffentliche Vorleſeſtunde ſtatt. Thema: Vollstum, in 
der Fremde. Zum Vorleſen gelangen; Cillhoff, Jürnjatob. 
das hi ßSeimweh; Sienkiewicz, Der Luchtturmwächter. und 
Munier⸗Wroblewſta. Die lekte Nacht der Barbara Trepakow. 
Jedermann herzlich willkommen. Eintritt frei. 

Märchenaufſführung zugunlten des St. Johanniskranken⸗ 
hanſes. Serr Vaſtor Dietxich ſchreibt uns: Der evang.⸗»luth. 
Jungitauenverein unſerer Gemeinde veranſtaltet heute nachm. 
4 * im neuen Jugendheim zugunſten des St. Johannis- 
tkrankenhauſes eine große Märchenaufführung Dargeboten 
dird das betannte und bei jung und alt beliebte Grim mſche 
Maͤrchen „Der Froſchkönig“ Nach dem großen Erfolg. welchen 
Tas Marchen vor einer Woche hatte. iſt mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen. daß auch diesmal der Saal völlig beſeizt ſein wird, 
in ſo mehr, ais der Vorverlauf ein ſehr reger war Der 
aphuhiſche Zweck. füt welchen die, Rärchenaufführunsg dies⸗ 
mial veranſtaitet wird. dürfte auch ſehr viele veranlaſſen, bei 
uns als Gäſte au erſcheinen.— Für Erfriſchungen und Ueber⸗ 
raſchungen iſt desgleichen geſorgt worden. — 

Grohe Reformations⸗Aufſührung im Jünglingsverein. 
Uns wird geſchrieben; Am kommenden Sonntag. den 22. — 
ber, findet eine große Reformations-Auiführung im Saale 
des Jünglingsvereins. Sienkiewicza 160. 1. Stoͤck, ſtatt. Es 
d ie aroße Traabdic eines Volkes in 3.Alten. „Glaube 
und Heimal von Karl Schönherr, von der rührigen dramati⸗ 
en Seltton nter der Leitung des, Hertn Ludwig Geister 
qujgeiuhrt. Dieſe Tragödie wurde, überall in den größten 
Se Deunchlands mit größtem Erfolg geſpielt. Trotz der 
großen Unkoſten hat die Verwaltung den Eintrittspreis nut 
auf 1 Zloty —5 damn es jevem ermoͤglicht wird, ſich 
dieſes Stück anguſehen. J — denlſchſprechender Katholiten. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Heute fruh zur 102Uhr-Meſſe deutſcher Gemeindegeſang ig 
der Seing⸗Kreuztirche. — Morgen, Montag, 4 Uhr nachmut⸗ 
ſas. Damentafſee im Vereinsheim. Alle, lieben Vereingg 
en ſind hewlich eingeladen. Gäſte willkommen. — 7 Iht 
bende Bafle labend der Junamänner. — Dienstag 79 ** 
aee ederabend der Jungmädchen. — Mittwoch, 38 
dende. Vaſtelabend der Jungmänner. — Freitag, Ihr 
abente, Uebung fuͤr den Gemeindegeſang. Alle deuiſchen —* lich 
ſholiten. bejonders die ſchulentlaſſene, Jugend.— ſind herz 
—2 nde nnabende7 Uhr abends Muſitübung * 
Zungmanner. — 730 Uhr abends, —— F 
Jungmädchen. — Jeden Montag und 9 
abenose Rucherausanbo für iedermannu 

Aiga von 20 V 

Slucwunſche 
Der · Evangluth. Frauenbund gratuliert Herrn Paſtor Doberſtein. 

Am Hheutigen Tage feiert der allſeitig geſchätzte Seelſorger an der St. Johannisgemeinde, Serr Paſtor Dobed 
ſtein, ſeinen 38. Geburtstag. Indem der Evangluth. Frauenbund Herrn B. Doberſtein an ſeinem Ehrentage 
die herzlichſten Glückwünſche mit Matth. 5, 7, ausſpricht, weiß er, daß er in ſeinem Sinne handelt, wenn er fur das Greiſenheim, an deſſen Erbauung Herr P. Doberſtein — 5 z3I. —8 — —*2* nner ut 
Oeffentlichleit mitteilen, daß Herr P. Doberſtein vom 
Praͤſes gewählt worden iſt. 

4 
— 

Geſangchor des Frauenbundes, den er gegründet hat, zum 
Leiterin Elſe Gaſe. 

v 

bin Deem du wirſt vufen, ſo wird der Herr antworten; wenn du wirſt ſchreien, ſo wird er ſagen: Sbehe, hier 
(Jeſ. 58, 9). 

Wieder hat das raſtloſe Zeitenrad einen Umſchwung gemacht und uns den Geburtstag unſeres lieben Herrn 
Paſtor Doberſtein gebracht. 

Sein kleines, getreues Häuflein — es kommt ja 
bringt dem geliebten Seelſorger die herzlichſten Glück⸗ 

nicht auf die Quantität an, ſondern auf die Qualität — 
und Segenswünſche dar. 

Möge durch Gottes Güte dieſes kommende Jahr in jeder Hinſicht geſegnet werden; möge der Herr ihn 
mit Geſundheit krönen, damit er ſein ſchweres und doch ſo köſtliches mt mit weiterem Eliasgeiſt verwalte. 
Gibt es etwas Köſtlicheres als die Stimme eines wahren lutheriſchen Predigers? Sie iſt die Begleiterin des 
Chriſten im Leben und Sierben. Schließt der müde 
dieſe Stimme, Troſt und Segen ſpendend. 

Pilger ſeine Augen für immer, noch am Grabe ertsn 
Als vor Jahren unſer unvergeſſene Superintendent Angerſtein ng ſeine vielgeliebte Kanzel betreten 

konnte, da erwähnte er einſt: „Es war mir 7— ſchmerzlich, daß ich durch 
auf das Predigeramt verzichten mußte. nd heute? 
Gibt es eiwas Treueres, Beſſeres als meine Lodzer 

An dieſe Gemeinde wenden wir uns mit der Bitte 
Sorgenkind, zu vollenden! 

Gott ſegne die Glaubensgenoſſen, die tatkräftig 

Aus der Geſchichte des Zhorner Tebeuwens 
— Zu einer alten Tradition der Stadt des Copperni⸗ 

kus gehört der Lebkuchen, der Thorn den Namen einer 
„Pfefferkuchenſtadt“ eingetragen hat. Seit Jahrhunderten 
war es unumgängliche Sitte, aus Thorn Pfefferkuchen mit⸗ 
zubringen, der Herzallerliebſten unbedingt ein Lebkuchen⸗ 
herz, anderen Freunden, Verwandten und Bekanntien Pfef⸗ 
jſerkuchen in irgend einer anderen der vielen hübſchen 
Formen. 

Die älteſte Form des Thorner Honigkuchens war 
zweifellos das allgemein bekannte „Kathrinchen“. Nach 
alten Ueberlieferungen iſt das Kathrinchen zum erſten Mal 
von einer Nonne namens Katharina gebacken worden, und 
zwar in dem Norbertinerinnenkloſter am Kloſtertor, um 
in mageren Jahren die Inſaſſen des Kloſters nicht Hun⸗ 
ger leiden zu laſſen. 

Das Kathrinchen war ein „Saiſonlebkuchen“. Er wur⸗ 
de jedes Jahr eine beſtimmte Zeitlang gebacken, zum er⸗ 
ſten Mal ſtets am St. Katharinentag, am 25. November. 

Auf dem Plagt vor der längſt vergeſſenen Katharinen⸗ 
kirche — ſie ſtand ungefähr dort, wo ſich heute die Garni⸗ 
ſonkirche erhebt — fand am St. Katharinentag ein großer 
Jahrmarkt ſtatt, auf dem vor allem Lebkuchen mit dem 
Sild der hl. Katharina fſeilgeboten wurden. Dieſelben 
Lebkuchen wurden dann noch am Dreikönigstag auf Jahr⸗ 
märkten verkauft. 

Es läßt ſich nicht mehr feſtſtellen, wann die Honig⸗ 
kuchenherſtellung in Thorn in größerem Umfang aufge⸗ 
nommen worden iſt. Gebacken wurden Lebkuchen zweifel⸗ 
los ſchon im Mittelalter, und im 16. Jahrhundert waren 
ſie ſchon weit über Thorn hinaus bekannt, wie ein Pri⸗ 
vileg aus dem Jahre 1557 beweiſt, das den Thorner Leb⸗ 
kuchenbäckern den Verkauf ihrer Erzeugniſſe auf dem Jahr⸗ 
markt in Königsberg geſtattete. 

In der Zeit der Renaiſſance und des Barod waren 
die Thorner Pfefferkuchen in ganz Polen begehrt. Die 
Thorner Lebkuchen waren ſchön und ſehr mannigfaltig ge⸗ 
formt: es gab Könige und Königinnen, die Muttergottes 
mit dem Jeſuskind, Soldatengeſtalten aus den Schweden⸗ 
kriegen, Adam und Eva im Paradies, ganze Genreſzenen, 
die verſchiedenſten Tiergeſtalten. 

h Widerwärtigkeiten in meiner Heimatſtadt 
Geſegnet ſei die Stunde, da ich nach Lodz kommen 8 
Gemeinde?“ 
Selft unſerem Geburtstagsbind, das Greiſenheim, ſein 

eingreifen werden. 
Die Getreuen. 

Die Backformen wurden immer künſtleriſcher. Waren 
fie anfangs von Bäckergeſellen gemacht worden, ſo wurden 
ſie ſpäter von Künſtlern geſchnitzt. So erklärt ſich die wun⸗ 
dervolle Ausführung der alten Thorner Lebkuchenformen. 
In Polen gehörten Thorner Lebkuchen zu den „beſten 
Dingen“. Man ſagte: „Danziger Branntwein, Thorner 
Honigkuchen, Krakauer Mädchen, Warſchauer Stiefel — 
das ſind die beſten Dinge in Polen“. So wurde Königen,“ 
wenn ſie ſich in Thorn aufhielten, von den Stadtvertrevern 
Lebkuchen überreicht. Der Pfefferkuchen war eben ein we⸗ 
niglicher Leckerbiſſen. Und als der Biſchof Henryk Firle 
auf der Reiſe nach Italien im Jahre 1618 in Thorn Raft 
machte, wurden ihm vom Benediktinerinnenkloſter bei der 
Abreiſe zwei Honigkuchen und eine Flaſche Zimtſchnaps 
mitgegeben auf die lange, beſchwerliche Reiſe. 

Die Stadtbehörden ſchenkten oft Honigkuchen, um hohe 
Perſönlichkeiten ihren Wünſchen gefügig zu machen. Ais 
im Jahre 1663 Johannes Graf nach Stockholm fuhr, um 
die der Stadt durch den Vertrag von Oliva zukommenden 
Gelder zu fordern, beklagte ſich der Stadtratvertreter ing 
einem Brief nach Thorn darüber, daß man ihm keinen 
Ungarwein und' keine Pfefferkuchen miigegeben habe dan 
der er das Geld ſchneller erhalten könnte. Im Jahre 16909 
erhielt die ſchwediſche Liquidierungskommiſſion für die 
Schulden der Stadt Thorn' von der Stadt „reichliche Trink» 
gelder“, und der Vorſitzende dieſer Kommiſſion, ein G a 
Gyllenberg, bekam 137 Liter Rheinwein und Pfefferkuchen 

Bekannt iſt auch das Geſchenk, das die Stadt Thorn) 
1778 der Kaiſerin Katharina machte und das aus einem 
4 Ellen langen und eine halbe Elle dichken Lebkuchen be⸗ 
ſtand. Das Geſchenk hatte 300 Thaler gekoſtet und zeigten 
das Stadtwappen von Thorn, umgeben von dem ruſſiſchen 
Doppeladſer und zwei anderen Adlern. Die Backform die⸗9 
ſes Rieſenpfefferkuchens wird bis zum heutigen Tage ing 
einer Thorner Lebkuchenfabrik aufbewahrt. 3 

Die größte Sammlung alter Lebkuchenformen beſitzt — 
neben dem Thorner ſtädtiſchen Muſeum — die Lebkuchen⸗ 
fabrik Guſtav Weeſe, die übrigens ſeit einigen Jahrep 
wieder die alten Backformen verwendet. 

3 
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Männergeſangverein „Concordia“. Montag, den 16 d. M. 
um 10 Uhr —8 findet eine Monaisverſammlung ſtatt, zu 
—5 — AAxr —— we und ſpen um ae 
zäh liges inen gebefen werden, da wight n ⸗ heilen zurt Beſprechung ſtehen. Beginn der —2 — pilnkt⸗ 
lich um 81/, Uhr. cu 

Chrijtliche Gewerkſchaft, Lodz. Wie ſchon bekanntgemo 
wurde haben wir unſer Stellenvermittlungsbüro vom 2. Olto 
ber eſ. Jſ von der Piotrtowita 283 (St. Matthäitirche) nach 
derſeiben Straße 249 übertragen und bitten die Herren In⸗ 
duſiriellen. Geſchaſis inhaber, Inſtitutionen ufw. bot egli 
Bedan don Avalen er Berufe unſer Buns in Anſgtüs nehmen. welches täglich von 10—21 Uhr mittags —J t. 

Polniſcher Vortrag. Auf Bemühung des polniſchen Roten 
Kreuzes findt heute um 12,80 Uhr im Lokal der Igee Pe⸗ 
ritauer Sliraße s8. ein Vorirag von Dr, B. Knichowiectk Aber 
das Thema Wie betampit man die anſtedenden Krantheiten 
ſdart. Eintritt frei. 

Geſchãftliche Muͤtellungen 
Tapetengeſchäft B. Butſchtat. Wir hatten Gelegen⸗ 

heit, das einzige chriſtliche Tapetengeſchäft am Platze von 
Brund Butſchkat im neuen Heim an der Petrikauer Str. 
118 zu beſuchen. Die überaus geſchmackvoll durchgeführte 
Innenausſtaltung zeugt unſtreitbat von dem guten Ge⸗ 
ſchmack des Inhabers, der in dieſer Hinſicht —8 Kunden 
Anverbindlich und koſtenlos zut Verſügung ſteht. Das er⸗ 
weiterte Lager iſt mit den erleſenſten Muſtern ausgeſtat⸗ 
let wobei die Konkurrenzpreiſe den heutigen Verhãlt⸗ 
niſſen vollkommen angepaßt ſind und jedem Kunſche Rech⸗ 
nung iragen. die ſeit dem Jahre 1865 datierte Facher⸗ 
jahrung darantiert füt prompte und ſeriöſe Ausführung, 
ſo daß auf dieſe Firma nur im empfehlendem Sinne hin⸗ 
—5 — werden kann. Telefſoniſch iſt die rge Adolf 

ulſchlat unter Nr. 138.69 u erreichen. (Wir verweilen 

unſers Leſer an die Aufnahme obigen Geſchäftes in unfe— 
rer heutigen illuſtrierten Beilage). 8 

Die Zehrgß der Staatslotterie. Die Zieung d 
1. Klaſſe der Staatslotterie beginnt ſchon in der laufen 
den Woche und wird vier Tage dauern. Die g8 
winſte betragen 100 000, 50 000 und 20000 31. Gletc 
gits ſei datan erinnert, daß man ein Los in der 
ichen Kollektur von S. Jatta in der Petrikauer 22 und 

kaufen muß, um gewinnen zu können. In dieſer Kollek, 
tur fallen immer die höchſten Gewinne. J 

Aus der Umgsesend 
Pabianiee 

Aleine Nachrichten. 
— Die Schüler des Pabianicer Deutſchen Gymus 

ſiums haben zwei Obligationen der National⸗Anleihe ig 
Sõhe von 100 31. gezeichnet. 23 

— Wie wir zu der geſtrigen Meldung über ein Feue 
in der Mühle von Krauſe in „Joachim na Pliszce“ be 
gabjanice erfahren, iſt nicht dieſe Mühle, ſondern ein 
ppe niedergebtannt, die einem gewiſſen Brende? 
gehört. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mleĩski. — Nachm.: „Dyktator“, abends: Jabl 

siq nawrcit Ferdek Pisztora“. 

p. Der heutige Nachtdienſt der Apotheten. Heute haben folgende Äpolheten Nachtdienſt: A. Dancer, Z9 
Frosztowſti. U⸗go Liſtopada 15. S. G�orfein⸗ rben 

ditiego 64. J. C Petridauer 168. R. R een 33 —S —— 78 



„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 15. Okltober 1933 Ir. 285 

Unter Taktik im Handball verſteht man die Art und 
Weiſe, die eine Mannſchaft anwendet, um zu gewinnen. 
Tatut iſt es, wenn eine Mannſchaft in der erſten Spiel⸗ 
zeit und vielleicht noch in der halben zweiten Spielzeit 
nicht mehr mit voller Kraft arbeidet, ſondern das Spiel 
nur eben hält, um dann in der letzten Viertelſtunde den 
Gegner durch ein recht energiſches Spiel niederzuſpielen. 
Taktik iſt es, wenn man einer gegneriſchen ———— das 
vorſetzt, was ſie gerade nicht kann; wenn ſie wenig Schnel⸗ 
ligkeit beſitzt, dann gilt es, ſie durch ſchnelle —— zu 
überrumpeln. Hat ſie keine Ausdauer, dann muß das 
Spiel im Tempo forciert werden, bis die gegneriſche 

annſchaft ausgepumpt, iſt. Kann ſie nicht fauſten, dann 
huß möglichſt viel und ſcharf direkt geſpielt werden. Dann 
ijt dieſe Mannſchaft völlig machtlos. Beſonders ſchwierig 
iſt das Bodenſpielen, das Fauſten am Boden, und auch da⸗ 
durch kann man eine Mannſchaft, die dieſe Art des Spieles 
nicht kennt, völlig aus dem Konzept bringen. Voraus—⸗ 
ezugg dabei iſt es immer. daß die eigene Mannſchaft alle 

io Eigenſchaften und Fähigkeiten beſitzt. die ſie vorſetzen 
will, ſei es von Natur aus, ſei es durch Training, und daß 
die andere Mannſchaft dieſe nicht oder in geringerem 
Maße beſitzt. Unter Taktik verſteht man das ſinngemäßze 
Zuſammenarbeiten einer Mannſchaft, das zweckmäßige Zu⸗ 

— — 
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Mannſchaftsaufſtellung beim Handballſpiel. 

ſpielen und Durchſpielen, das rein gedankliche Erfaſſen 
einer gegebenen Lage. Dieſes Erfaſſen iſt mehr oder we— 
niger angeboren, kann aber auch durch Uebung und Ueber⸗ 
legung verbeſſert werden. Eine Männſchaft, die taktiſch 
gut ſpielt, wird ein viel leichteres Spiel haben, ſie kann 

den taktiſch ſchlechteren Gegner bis zur Erſchöpfung hin und 
her jagen, ohne daß er überhaupt zum Ball kommt. Die 
taktiſch überlegene Mannſchaft ſcheint viel mehr Spieler 
zur Verfügung zu haben, weil ſie fich gut zu ſtellen weiß. 
Wenn der Gegner einmal den Ball hat, weiß ſie genau, 
wie — ihn abzudecken hat, um ihm den Ball wieder abzu⸗ 
jagen. Sich freiſtellen, wenn die eigene Mannſchaft den 
Ball hat, und gut abdecken. wenn der Gegner den Ball hat. 
das ſind die großen Geheimniſſe der Stellungskunſt. Das 
Freiſtehen beſteht darin, daß man ſich ſo aufſtellt, daß 
einem unbehelligt zugeſpielt werden kann. Nicht unbedingt 
nötig iſt es, daß man beim Freiſtellen die Richtung auf 
das feindliche Tor bevorzugt. aber zweckmäßig iſt es ſchon. 
Wenn man ſeine Gegner abdecken will, dann muß man ge— 
nau das Entgegengeſetzte machen. Man muß möglichſt nahe 
bei ihm ſein, oft ſo, daß man zwiſchen ihm und ſeinem 

Großes Eſel⸗Rennen in England. 
Der engliſche Meiſterjoßfey Gordon Rechards gab bei einer Wonnatgteus verow raltuna in Weſtham (England) in 
dieſen Tagen vor mehr als 20000 Zuſchauern eine Son dervorſtel— 
rigen Start des Eſelreitens, wobei dem braven Langohr nachgeholfen werden 

berühmter engliſcher Jockein, Fredde For. hinter ihm ein anderer 

Nachbar. der ihm zuſpielen will, zu ſtehen kommt. Oft auch 
ſo, daß man hinter ihm ſteht, um dann überraſchend vor— 
brechen zu können, wenn ihm zugeſpielt wird. 

Bei aufmerkſamem Spiel kann man auf dieſe Weiſe 
einen Gegner völlig abdecken, aber machtlos iſt man, wenn 
hinter den beiden Stürmern, die man abdecken will, der 
feindliche Läuſer kommt und dieſer mit den beiden Stür⸗ 
mern zuſammenarbeitet. 

Verblüffen und überraſchen kann man den Gegner 
ſtets durch den Wechſel in der Stellung der Stürmer. Der 
Halbrechts läuft z. B. in ſchnellem Lauf nach außen, nach 
vorn zur Torlinie; ihm wird der Ball vom Rechtsaußen 
vorgeſpielt. noch während er im Laufe iſt, und der Rechts⸗ 
außen tritt an die Stelle des Halbrechten. Dieſer Stel⸗ 
lungswechſel kann auch in der Mitte geſchehen. und dort 
kann dieſes Spiel leicht zum Erfolg führen, wenn der 
Gegner dadurch aus der Faſſung gebracht wird. Beim 
Durchſpielen der Stürmer durch die feindliche Verteidi— 
gung iſt es am zweckmäßigſten recht ſteil und recht ſchnell 
durchzuſpielen. denn man gewinnt die Zeit, die der Geg⸗ 
ner zum Umwenden braucht. Nach dem Umwenden iſt der 
Gegner auch noch nicht in vollem Lauf, und ſo iſt es unter 
Umſtänden möglich, die 4 bis 5 Meter Vorſprung heraus⸗ 
zubekommen, die zum Torſchuß notwendig ſind. Im An⸗ 
griff ſollen dis Läufer unbedingt nachrücken. Man hat 
dann kurze Zeit acht Angreifer gegen fünf Verteidiger zur 
Verfügung. die gegen dieſe Uebermacht bei taktiſch gutem 
ſie ziemlich machtlos ſind. Das Gleichgewicht 
wird erſt wieder hergeſtellt, wenn die Stürmer der Ver⸗ 
teidigung zu Hilfe kommen. Aber bis die Gefahr erkannt 
iſt, kann der Erfolg ſchon erreicht ſein. 

Der ſtarbe Angriff iſt immmer die beſte Verteidigung. 
Im Handball können vecht gute Tore von der Läuferreihe 
geſchoſſen werden. 

Man muß es von einer guten Läuferreihe verlangen, 
daß ſie wuchtig und genau fauſten und hohe Bälle über die 
Köpfe des Gegners hinweg direkt ins Tor ſchlagen kann. 
Auch der Wurf über den Kopf, verbunden mit vopſprin⸗ 

gen kann — vom Läufer ausgeübt — recht gefährlich ſein, 
dem Torwächter durch ſeine eigenen Spieler und die 

Stürmer oft die freie Ausſicht verſperrt iſt. 
W. Benne witz. 

Königlicher Beſuch auf der Londoner Autoſchau. 
Nachdem Prinz Georg von England am Donnerstag die 

roße diesjährige Automobilausſtellung in London er— 
giatt hatte, machte er gemeinſam mit dem ehenaligen 
ſpaniſchen König einen Rundgangdurch die Ausſtellungs⸗ 
räume. Unſer Bild zeigt Prinz Georg (rechts) und Köntg 
Alfons (links) am Rolls-Royce-Stand.. 

Der Fußballänderkampf Deutſchland— Polen 
der, wie der „Völkiſche Beobachter“ meldet, feſt abgeſchloſ⸗ 
ſen iſt, ſoll nicht im Oktober, ſondern vorausſichtlich erſt 
im Dezember in Danzia durchaeführt werden 

— 

1 

Unſer Bild zeigt den ſchwie⸗ ung als Eſelreiter. 9 Gordon Richards, muß. Vorn: 

— 

Europas Bor-⸗Meiſterſchaften in Budapeſt 
Die nächſten Europameiſterſchaften der Amateurboxe? 

ſind an Ungarn zur Durchführung übertragen worden. 
Der Ungariſche Box-Verband gibt nunmehr bekannt, daß 
ſie in der Zeit vom 11. bis 15. April in Budapeſt ſtatt 
finden werden. Bis zum 15. März müſſen die einzelnen 
Länder die Zahl der Teilnehmer melden, namentlicher 
Nennungsſchluß iſt am 1. April. Für den Sieger im 
Länderklaſſement haben die Ungarn einen wertvollen 
Ehrenpreis zur Verfügung geſtellt. 

Die Sieger des Gordon⸗-Benett-Fluges 
in der Heimat 

Hauptmann Hynek und Oberleutnant Buczynſki, e 
Sieger im Ballonwettbewerb um den Gordon⸗Bennett⸗ 
Pokal. treffen heute um 5 Uhr früh mit dem Dampfer 
AKosciuszto in Gdingen ein. Man hatte ſie ſchon ge⸗ 
ſtern erwartet. doch erlitt der Dampfer infolge ſchwe ren 
Seegangs in der Nordſee eine gewſſe Verſpätung. In 
Sdingen werden dio ſiegreichen Flieger von einer Dele⸗ 
gation des Warſchauer Aeroklubs begrüßt, worauf ſie ſich 
im Flugzeug nach Warſchau begeben, wo ſie gegen 5 Uhr 
nachmitlags eintreffen dürften. 

Ein Denkmal für den erſten Motorflieger 
der Welt 

Vahrenwalder Heide bei Hannover wurde ekn —— ——— —F Jatho ——— dem es vor 30 Jah⸗ 
ren, im Auguſt 1903, nach langer Verſuchen zum erſten 
Male gelang, ſich mit einem otorflugzeug in die Luf! 
zu erheben. 

Sport · Humor 
„Willſt du meine Frau werden, Liſſy?“ 

„Gern, Max — mit dem allergrößten Vergnügen.“ 

—D.— 
— 

— — 

— 
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Freie Prefſer — Sonntag, den 16. Oltober 1938 n 

Wes mit den Elendsviertein! 
Nach Hamburg folgt Kaſſel mit einem großen Plan. — Brutſtätten von Krankheit und Verbrechen. — Arbeits⸗ 

beſchaffung und Hebung der Volksgeſundheit 
Man war früher einmal der feſten Meinung. daß 

Elendsquardiere oder Slums, wie man ſie in England 
nennt, nun einmal zu einer Großſtadt gehören. 
Alle ernſthaften Vorſchläge, mit dieſen jeder Wohnhygiene 
hohnſprechenden Vierteln aufzuräumen, ſie niederzureißen 
und durch beſſere und geſündere zu erſetzen wurden mit 
dem Hinweis abgetan, daß das erſtens zu teuer und zwei— 
tens MSIllig unrentabel ſei, denn die Leuto. die in dieſen 
Vierteln wohnen, haben ja doch nicht das Geld, beſſere 
und geſündero Wohnſtatten zu bezahlen. 

Mit dieſen Anſichten hat der Nationalſozialismus in 
Deutſchland aufgeräumt. Nach wenigen Wochen, nachdem 
die neuen Männer in Hamburg verkuündet hatten, daß das 
dortige berüchtigte Gängeviertel mit Stumpf und SEtiel 
ausgerottet. d. h. niedergeriſſen werden müſſe, lagen den 
verantwortlichen Stellen bereits die Pläne und AÄufr'iſſe 
für das neuse Stadtviertel vor, das anſtelle des Günge⸗ 
viertels mit ſeinen unzähligen Schlupfwinkeln des Verbre— 
chens und der Proſtitution, entſtehen ſoll. Sie wurden ge— 
nehmigt und bald darauf begann auch die erſte Vorarbeit 
für die Niederlegung dieſes Elendsviertels. 

Das zweite Beiſpiel dieſer Art erleben wir jeßt in 
Kaſſel. Auch dort verabſchiedete die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung eine Millionenvorlage, durch welche die ſeit 
Jahrzehnten erörterte Sanierung der Kaſſeler Altſtadt 
und die Aufräumung der Elendsquartiere praktiſch in An⸗ 
griff genommen werden, Die Koſten des Plans, der zahl—⸗ 
reiche Hausabbrüche und Umbaulen erfordert, ſind zu— 
nächſt auf eine Million Reichsmark veranſchlagt worden. 
Für eine weitere Million Arbeiten werden ſich aus der 
Reuerrichtung von Wohn- und Geſchäftshäuſern und aus 
der Sellegung des Straßenbahnverkehrs ergeben. Im 
Anſchluß an dieſen Plan werden alle Teile der Altſtadt 
einer baulichen Säuberung unterzogen werden, denn der 

Geſamtplan fieht die Umſiedlung von ungefähr ſechstau⸗ 
ſend Menſchen vor, die bis jetzt in den Elendsquartieren 
der Kaſſeler Altſtadt hauſten. 

Kampf den Elenpzquartieren, Kampf den Slums. Vcrt 
dieſem Kampfruf wird in der gachten Zeit an die Sanie⸗ 
rung und nötigenfalls an die Niederlegung und den Neu— 
aufbau aller Elendsccuartiere in —— Städten gegan⸗ 
gen werden. Den Leuten, die das vielleicht noch immer 
für unzweckmäßig und vor allem für unrentabel halten, 
kann entgegen gehalten werden, daß Pläne dieſer Art 
erſtens einmal eine große Arbeitsbeſchaffungsaktion vor— 
ſtellen für Tauſende und aber Tauſende, daß durch dieſe 
Projekte vor allem das Baugewerbe, das ja belanntlich 
eine wirtſchaftliche Zwiſchenſtellung einnimmt, kräftig an— 
gekurbelt wird und daß weiterhin der volkshygieniſche 
ſtühen ſo ſehr in die Augen ſpringen wird. daß erſt gär 
nicht darüber geredet zu werden braucht. Die Widerſacher 
werden ſich daran gewöhnen müſſen, daß der nackte Ren— 
tabilitätsſtanddunkt hier ja überhaupt nicht entſcheidend 
iſt. Es iſt alles rentabel, was zum Nutzen und zum Beſten 
des Volkes geſchieht, und die Volksgeſundheit ſtellt ja 
ſchließlich das größte und wertvollſte Kapital vor, das ein 
Staat überhaupt aufzuweiſen hat. 

Auch im Ausland iſt man in der letzten Zeit vrelfach 
zur Ausrottung und Niederlegung von Elendsquartieren 
geſchritten. So ſind zum Beiſpiel in den letzten Jahren im 
Londoner Stadtviertel Whitechapel gan Straßenzüge 
niedergelegt worden und was Rom in dieſer Beziehung in 
den leßten Jahren geleiſtet hat, iſt ja wohl bekaännt. Die 
Großſtaͤdte der kommenden Zeit werden dadurch manches 
von ihrer Romantik verlieren, aber die Venſchen, die in 
ihnen wohnen müſſen, werden geſündere und menſchen— 
würdigere Behauſungen vorfinden als früher. W. V. 

— — — ————— — — ——— ———— —— 

— Die Verteidiger des Nationalhotels in Hapanna. 
Aus Kuba trafen jetzt die erſten Fotos von der Belagerung des Rationalhotels in der Hauptſtadt Havanna ein, wo 
ſich zahlretſche Offiziere der fruͤheren Armee gegen die neuen Regierungstruppen 
mußfen ſich ſchlietzlich der Uebermacht ergeben. Mit ihren verwundeten Kameraden. 

verteidigten. Die Offiziere 
die teilweiſe geſtützt werden 

mußten, werden ſie von Soldaten des Viktators Vatiſta abgeführt. 

Auß aller Melt 
Die Miñgeſchicke des Sultanſohns 

Bereits vor einigen Jahren machte der türkiſche Prin; 
Abdul Kadir, ein Sohn Abdul Hamids, viel von ſich reden 
Er hatte ſich in Budapeſt mit ſeinen beiden Frauen nie— 
dergelaſſen und zunächſt das Leben eines großen Hexrn 
gefuͤhrt. zu welchem Zweck er nach und nach alle ſeine Ju⸗ 
welen veräußerte. Dann war er als Klavierſpieler in eine 
Bar gegangen. Seine beiden Frauen verließen ihn und 
verlangten kurz nachemander ihre Scheidung. 

Darauf — es iſt nun auch ſchon einige Zeit her — bil⸗ 
dete ſich in Amerika eine merkwürdige Aktiengeiellſchaft. 
die dem türktichen Staat den Prozeß machen wollte zum 
Zwecke der Entſchädigung des Prinzen Abdul Kadirs, de 
ſen große Güter in der Türkei eingezogen worden waren. 
Der Prinz hatte ein hübſches Paket von Aktien in der Ge⸗ 
ſellichaft im Werte von 3*/3 Millionen Dollars. Als er 
ſich aun in Geldnot jah, überließ er die Akltien jür ein 
Darlehen von 18 000 Pengö einer Ungarin, einer gewiſſen 
Frau Bardos. Sobald er das Geld hatte, ſchrieb er nach 
Amerika, daß er die Aktien verloren habe. Darauihin an—⸗ 
nulierte die Geſellſchaft die Aktien und überwies an den 
Prinzen Abdul Kadir neue Beſitztümer. Als nun die In⸗ 
haberin der alten Aktien davon erjuhr. zeigte ſie den Sul⸗ 
tansſohn bei der Staatsanwaltſchaft an. Da dieſer aber 
bereits den ſcharfen Wind, der ſich gegen ihn richtete. ge⸗ 
pürt haben müßte, verſchwand er ſchleunigſts aus Budapeſt. 

Gerichtsvollzieher bezahlt fremde Schulden 
18 6000 Mark für arme Schuldner unterſchlagen 

Von einiger Zeit griff man in furchtbar verwahrloſtem 
Zuſtand in Berlin den Gerichtsvollzieher Kleinert aus 
Grünberg auf. Kleinert, der in ſeiner Heimatſtadt einen 
bceſonders guten Ruf genoß, wurden Unterichlagungen in 
Höhe von 12900 RM nachgewieſen, wofür er jetzt zu zwei 
Jahren Gemaagnis verurteilt wurde. Keinen Pfennig 
dieſer hohen Summe hatte er allerdinas für ſich verwen— 

det, jondern alles für arme Schuldner, bei denen er eigent⸗ 
lich pfänden ſollte, verwandt. Er hatte jahrelang ſeinem 
weichen Herzen nachgegeben und Dutzende von armen Leu⸗ 
ten, die ihn mit großem Schrecken kommen ſahen, heimlich 
die Schulden bezahlt. Da er aber nun ſelbſt kein reicher 
Mann war, nahm er einfach die Gelder aus den Erträg⸗ 
nijſen von Zwangsverſteigerungen bei ſeiner reicheren 
Kundſchaft. Als er merkte, daß es für ihn leinen Ausweg 
mehr gab, verſchwand er in die Großſtadt. 

Haus ohne Erdgeſchof 
Das neue Schweizer Studentenheim in der großen Pat 

riſer „Cite Univérsitaire“, der an den Toren der Stadt 
gelegenen, ſich raſch entwickelnden Studentenſiedlung, 
nimmt innerhalb der Gebäude der Kolonie einen ganz 
beſonderen Platz ein, ja es ſtellt gewiſſermaßen ein Ku⸗ 
rioſum dar: das einſach gehaltene, blockartig geſchloſſene 
Haus ſteht nämlich nicht, wie andere Gebäude, mit ſeinen 
Mauern und Wänden feſt auf der Erde, ſondern Tuht auf 
dicken, ovalen Betonpfeilern und einer weitausladenden 
Eiſen betonplatte. Das eigentliche Haus beginnt alſo im 
erſten Stock, während das Erdgeſchoß nur aus der Emp⸗ 
fangshalle, einem hellen und gemütlichen Leſe- und Früh⸗ 
ſtücsſaal und der Portierwohnung beſteht. Dieſe ſeltſame, 
und vom Standpunkt der Schönheit keineswegs zu begrü⸗ 
ßende Anordnung hat der Erbauer des Gebäudes, der be— 
kannte Schweizer Architekt Le Corbuſier, gewählt, um den 
Räumen mehr Luft und Licht zuzuführen, die Ausſicht aus 
den rieſigen, die ganze Front einnehmenden Fenſtern — 
die in den Zimmern eine Wand erſetzen — freier zu ge⸗ 
ſtalten und auch zuſätzliche Garten⸗ und Bewegungẽfläche 
zu ſchaffen. 
Waährend der äußere Anblick des Studentenheimes be⸗ 
fremdend und in ſeiner nüchternen Maſchinenhaftigkeit 
faſt abſtoßerd wirkt, vermitteln die einzelnen Innen⸗ 
räume einen ganz anderen Eindruck. Hier hat das ge⸗— 
ſchickte Zuſammenwirken von einfachen, aber belebten For— 
men und zarten, gut gegeneinander abgetönten Farben 
ein Ganzes geſchaffen, das für die Anſprüche eines Stu— 
denten recht geeignet erſcheint. Die Zimmer ſind alle mit 
großen Wandſchränken, Bücherborden, einem verſteckt ein— 
gebauten Waſchbecken und ſogar mit einer, auch jür die 
Abkühlung des Raumes berechneten, Brauſevorrichtung 
ausgeſtattet. Sie erzeugen durchaus eine wohnliche Stim⸗ 
mung. 

Der Ausſichtsturm der Chitagoer Weltausſtellung 
eingeſtürzt. Die ungeheuren Stürme, die in den letzten 
Wochen über weiten Teilen Amerikas wüteten. haben 
wie erſt jetzt bekannt wird, auch auf der Chicagoer Welt⸗ 
ausſtellung großen Schaden angerichtet. Ein Teil der ſehr 
leicht gebaulen Ausſtellungsgebäude iſt wie Kartenhäuſer 
zuſammengedrückt worden. Beinahe hätte der Sturm 
auf der Ausſtellung zu einer ungeheuren Kataſtrophe ge⸗— 
führt. Einer der beiden Ausſichtstürme, die bekanntlich 
an Stelle der urſprünglich geplanten 400 Meter hohen 
Uebergiganten errichtet worden ſind, konnte ebenfalls dem 
Anſturm des Unwetters nicht widerſtehen und brach unter 
lautem Getöſe zuſammen, unmittelbar nachdem er auf Be⸗ 
fehl der Polizei geräumt worden war. Hätte die Poltzei 
nicht früh genug eingegriffen. hätte der Zuſammenſturz 
mit Sicherheit große Opfer gefordert, denn die Ausſichts⸗ 
türme erfreuen ſich bei Tag und bei Nacht größten Zu—⸗ 
jpruchs. Innerhalb von drei Tagen war übrigens der 
zuſammenebrochene» Furm wmieder aufgerichtet. 

ιιαα,; in ο-çtau. Nach den letzten ſſowjet⸗ 
amtlichen Angaben ſind von der Bevölkerung Moskaus 
1602 378 Männer und 1770 955 Frauen. Der Frauen— 
überſchuß in der Sſowjethaupiſtadt iſt in den letzten Jah— 
ren in ſtändigem Steigen begriffen. Sogar in den Fa⸗ 
brikbezirken der Stadt nimmt die Zahl der Frauen immer 
mehr zu und überilügelt vielfach diejenige der Männer. 

Dolioren ber Vahenjchaft. Aus Berlin wird get 
melder: In Deutſchland wird es künftig einen ‚Braudok⸗ 
tor“ geben. Beim Jubiläum des 30jährigen Beſtandes 
der Verſuchs- und Lehranſtalt für Brauereien in Berlin 
wurde mitgeteilt daßßz den Studenten der Brauwiſſenſchaft 
an der landwirtjichafilichen Hochſchule in Berlin nunmehr 
das Promotionsrecht verliehen wurde. 

Briefkaſten. 
Sanmtliche Aniragen ſiad auf der Brhefh Atte mit bearn Vermeik SFaur 
den Brieftalſten“ zu verſehen. Ferner muß der Nome und die Adreſe 
des Frageſſellers deutlich anesgeben und, lars Ertundigungen ein gehott 
werben mſſen. eine Briefmarte für 60 Groſchen beigelegt ſein. Brieicbe 
und ſeleſoniſche Austünfte werden arundſatlich nicht ertellt, mündliche 
nur in Vechts.agen an den hierũr beſtimmten Tagen Rechtsauskune wird 
im Vrieiktaſſen nur Ausſwärtigen erteilt. Unonhyme Anfragen ünd zwecktos. 
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Herr Paſtor P. Beſten Dank für Ihre Anregung. Wir 
werden ſie in Erwägung ziehen. 

T. L. Bednarſta. Handelt es ſich um Kriegsrenten, ſo iſt 
die Finanzkammer zuſtändig, für Zivilrenten die „Ubezpie⸗ 
czalnia Krajowa“, Poſen. 
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Kirchengejangberein der St. 
Trĩnitatis gemeĩnde 

zu Lodz. 

Eine neue 
Bilder⸗Zeitung? 

Zum quten Wochenan⸗ 
dang erlſcheint jetzt ieden 

Montaa die 

7.6 
Zu dieſem ſeltenen Doppelfeſt 

hörigen herzlichſt ein 

— 

Am 31. Oktober Jl. J. begehen wir 
iim eigenen Lokal, 11-g0o Liſtopadaſtr. 21, 

— pünktlich 8.330 Uhr abends, unſer 

iſtungsfeſ verbunden mit der Weihe des neuerbauten Vereinshauſes. 
Am gleichen Tage findet in der St. Trinitatiskirche, 7 Uhr 
abends, ein feierlicher Weih⸗ und Dankgottesdienſt ſtatt. 

ſowie zur kirchlichen 
Feier Aadet die Herren Mitglieder nebſt den wert. Ang?⸗ 

Der Vorſtand. 
Eintritt zum Feſt nur gegen Einladungskarten. 

— — 

Aoralle 
50 Groſchen 

Viel Natur und Heimat! 
Sehr viel Sport und 
Spiel und viel Humor! 
Nicht viel von Tages 
neuiakeiten und nicht 
viel von Politik“ Aber 
Abenteuerluit und Reiſe— 
freude. ſpannende Ge— 
ſchichten und witklicres 
Erleben! Kaufen Sie aͤch 
jeden Montag für 50 Gr. 

—1 

SS—S H 

die neue .Koralle“ beim 

Verlaa .Libertas“ 
G. m. b. H. Lodz. 
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luſtigen Streich, den ein Freund von ihm einem geiſtlichen 

—28*2 

Wenn man den Teufel an die 

waren, in einem Verſteck des Ladens 

zwanzig Schachteln geſandt werden. 

GSenuſfationsprozeß um die Schweſtern VPapin 
An jenes Wort von den „Abgründen der Menſchen— 

ſeele“ wurde derjen ge erinnert, der dieſer Tage im Ge—⸗ 
richtsſaal der franzöſiichen Stadt Le Mans ſaß und dem 
—— beiwohnte, der gegen die Schweſtern 
Chriſtine und Lea Papin verhandelt wurde. Der Tat— 
beſtand, der dieſer Verhandlung zu Grunde lag, war ſo 
ungeheuer einfach und dabei ſo unbegreifiich. 

Zwei Mädchen, die beiden Schweſtern, waren ſeit ſechs 
Jahren bei dem angeſehenen Bürger Lancelin in Stellung. 
Die Aeltere Chriſtine war Köchtn, die Jüngere Stuben, 
mädchen, und beide hatten ſich mit geringem Lohn begnügt 
unter der Bedingung, daß man ſie zuſammen beſchaft:gte. 

Seit ihrer Kindheit hingen die beiden Schweſtern mit 
geradezu abgöttiſchen Liebe üneinander, nie haben ſie ſich 
nur für einen Tag voneinander getrennt. Beide Mädchen 
galten als die ehrbarſten der ganzen Stadt. Nie hatte man 
ſie beim Tanzen geſehen, ja, ſie pflegten kein Kino zu be⸗ 
ſuchen, und in ihrer Freizeit verließen ſie nicht einmal das 
Saus. Sie nahmen ein Nähzeug zur Hand, plauderten 
miteinander über die Geſchehniſſe ihres Alltags, und wenn 
dann die Freizeit vorüber war, hatten beide das Bewußt- 
ſein, einen ſchönen Tag verlebt zu haben. So unendlich 
beſcheiden und genügſam lebten die beiden im beſten Ein⸗ 
vernehmen mit hrer Herrſchaft. Gleichförmig ruhig ging 
die Zeit dahin. ausgefüllt mit häuslichen Arbence 

Eines Abends nun, im Februar dieſes Jahres, war 
der Hausherr allein ausgegangen. Er kehrte gegen 10 Uhr 
abends zurück, konnte jedoch ſeine Korr:dortür nicht öffnen, 
werl anſcheinend ein ſchwerer Eegenſtand davor lag. Er 
klingelte, klopite und rief, ohne daß ſich jemaund meldete. 
Voll banger Ahnung lief er zur Polizei, mit deren Hilſe 
dann die Haustür geöffnet wurde. Em unbeſchreiblich 

rauenvoller Anblick bot ſich ihm. Vor der Kortidortüt 
ag der Leichnam ſeiner Frau. Der Schädel der Unglüd— 

—** war mit wuchtigen Arxthieben zertrümmert worden, 
außerdem mußte der Mörder das Geſicht ſeines Opfers mit 
einem ſchweren Gegenſtand bearbeitet haben. denn es war 
nur noch eine formloſe, blutige Maſſe. In der Küche ldg 
die Leiche der Tochter, der der unmenſchliche Mörder die 
Augen ausgeriſſen hatie 

Die Poliziſten eilten weiter zum Mädchenz'mmer, denn 
ſie nahmen an, der Moörder hätte auch die beſden Mädchen 
nicht verſchont. Aber beide Schweſtern lebten, wieſen 
keinerlei Verwundung auf, machtien aber einen völlig ver— 
ſtörten Eindruck. Sie zitterten am ganzen Körper, und 
äls man das Zimmer näher unterſuchte, ſand man' zwe: 
blutbefleckte Handtücher. an denen ſich die Mädchen die 
ſände abgewiſcht hatten. 

Sie geſtanden auch ſogleich ein, die beiden Frauen auf 
beſtialiſche Weiſe ermordet zu haben. Auf die Frage, wes— 
halb ſie denn dieſe entſetzliche Mordtat begangen“ hätten.“ 

Wand malt 
Daß der Teufel den. der ihn an die Wand malt, man— 

Hhesmal auch holt, mußte dieſer Tage ein franzöſiſcher See⸗ 
bapitän erfahren, der jetzt in Paris offiziell einen Handel 

mit „Südfrüchten“ betreibt. 
Es war der Polizei längſt aufgefallen, daß der Laden 

des Kapitäns Filetti Arrago häufig von ſehr elegant ge⸗ 
kleideten Damen und Herren beſucht wurde, die ſcharf von 
den ehrbaren Leuten abſtachen, die in demſelben Geſchaft 
ihren geringen Bedarf an Zitronen und Orangen deckten. 
Ebenſo aber war es auch dem Kapitän aufgefallen. daß er 
die Aufmerkſamkeit der Ordnungsgewalt erregt hatte. Um 
nun einer Ueberraſchung vorzubeugen und ſich für die Zu— 
kunft gewiſſermaßen gegen Verdacht zu ſichern faßte der 
Kapitän den ſchlauen Plan, ſich ſelbſt anonym bei der Po— 
lizei zu beſchuldigen: 

„Wollen Sie wiſſen, wer das franzöſiſche Volk mit 
Rauſchgiften ruiniert, ſo halten Sie Hausſuchung in der 
Südfruchthandlung des Kapitäns Filett Arrago. In 
der Wohnung hinter dem Laden werden Site 20 Schach— 
teln (1410 Pfund) Heroin fertig zum Verſand finden. 

Ein Feind der Volksvergiftung.“ 
Are Polizei fſand in der Tat zwanzig Schachteln eines 

weißen Pulvers, die mit der Aufſchrift Heroin“ verſehen 
Aber Kapltän Ar— 

rago lächelte verſchmitzt und bat die Polizei, doch nur eine 
Probe des Pulvers zu nehmen. Er ſelbſt ging mit dem 

guten Beiſpiel voran und ſchluckte gleich erne ganze hohle 
Hand voll davon. 

.Nichts als doppeltkohlerſaures Natron,“ ſtellte der 
Sachvoritändige der Polizei zum allgemeinen Erſtaunen 
feſt 

Aber warum dann die Auiſchrift „Seroin“, fragte neu⸗ 
gierg der Meiſterdetektiv, der mitgekommen war. Kapitan 
Arrago wollte ſich faſt totlachen. Es handelte ſich um einen 

An den ſollten die 
Die dortigen Zoll⸗ 

behörden würden dann ſchon für den Spaß ſorgen! 
Sehr aufmerkſam hatte der Meiſterdetektiv der ſpaß'⸗ 

Herrn in New Vork ſpielen wolle. 

gen Geſchichte des Kapitäns gelauſcht während ſeine Blicke 
in dem Raume umherſchweiften. Plötzlich ſtreckte er die 
Haud aus und hob ein an der Wand hängendes Bild ab. 

Dahinter zeigte ſich eine Höhlung, und in der Hölung be— 
fanden ſich — 35 Pfund echten Opiums! Es war nun 
⸗och nicht der Teufel, aber die Polizei, die den mit einem 
Male recht ernit aewordenen .Südiruchthändler‘ mitnahm. 

erwiderte Chriſtine: „Frau Lancelin hat die Hand gegen Schweſter, ſie nahm vorbehalilos alle Schuld auf ſich 

ring Schweſter aufgehoben, und das konnte ich nicht 
ulden!“ 

Weder im Verlauf der Vorunterſuchung noch wahrend 
der Verhandlung konnte man auch nur einen Zipfel des 
Geheimniſſes lüften, der über der entſetzlichen Tat ruht. 
Beide Schweſtern gaben an, ſie hätten niemäls Haß gegen 
ihre Dierſtherrſchaft verſpürt, der Mord ſei vielmehr in 
einem plötzlichen Wutanfall geſchehen. Beide verſuchten 
ornander zu entlaſten, jede wollte die Schuld auf ſich neh⸗ 
men. Man hatte die beiden Schweſtern voneinander ge⸗ 
trennt. und das war das einzige, was ſie tatſächlich zu trei⸗ 
fen ſchien, denn unaufhörlich flehten ſie darum, gemeinſam 
eine Zelle bewohnen zu dürfen. Die Aeltere täuſchte ſogar 
Wahnſinnsanfälle vor. nur um mit der Jüngeren ver—⸗ 
einigt zu werden. Die namhafteſten Sachverſtändigen 
wurden zugezogen, erklärten aber durchweg, daß die Ge— 
ſchwiſter geiſtig geſund und alſo auch voll verantwortlich 
ſeien. 

Kurz vor der Verhandlung hatte die ältere Schweſter 
verſucht, ſich die Augen auszureißen,. bevor ſie dieſes fürch— 
terliche Vorhaben ausführen konnte, hatten die Wächter 
hr ſchon die Hände gebunden. „Ich wollte ſehen wie es 
Frl. Lancelin zumute war, als ich ihr das machte,“ ſagte 
Ehrtſtine Papin. Während der gänzen Verhandlung hiel: 
ſie die Augen geſchloſſen, ſo daß man glaubte, ſie ſchiafe. 
Wenn aber eine Frage an ſie gerichtet wurde, antwortete 
ſie ſojcrt, ohne jedoch nur ein einziges Mal die Augen zu 
öffnen. Die Verterdiger verſuchten die Worderin als irr⸗ 
ſinnig hinzuſtellen, aber es half ihnen nichts. Chr'iſtine 
wurde zum Tode, die jüngere Schweſter Lea zu zehn Jah⸗ 
ren Zwangsarbeit verurteilt. 

Während der ganzen Verhandlungsdauer hatte eine 
dicht gedrängte Menſchenmenge das Gerichtsgebäude um—⸗ 
lagert. Die Richter hatten zahlreiche Zuſchriften erhalten. 
in denen zum Ausdruck gebracht wurde, daß man die Mör⸗ 
derinnen töten würde, wenn das Gericht ſie freigeſprochen 
hätte. Obwohl die Verteidiger ein Begnadigungsgeſuch 
an den Präſidenten der Repüblik richteten, glaubt man 
keineswegs, daß dies Geſuch Erfolg haben wird. In ab— 

ſehbarer Zeit wird alſo der Kopf der rätſelhafteſten Uor⸗ 
derin fallen, die die internationale Kriminalgeſchichte in 
den letzten Jahren kennen gelernt hat. 

VPean wird die jüngere Schweſter ſtreng von der al⸗ 
teren fern halten, da man befürchtet. daß Thriſtine ihre 
Schweſter töten würde, um auch im Tode mit ihr vereint 
zu ſein. Während der ganzen Verhandlung hai die jün— 
gere Schweſter unverwandt die ältere angeſtärrt. ſo daß 
man den Eindruck hatte, ſie ſtände volltommen im Bann 
der Mörderin. Als die Frage darauf kam, wer die Leiche 
ſo grauenhaft verſtümmelt hätte, verſuchte Lea, die Schuld 
auf ſich zu nehmen. Aber die klüger Chriſt'ne, die ahnte, 
daß es ſich um einen beſonders belaſtenden Punkt der An⸗ 
klage handelte, beſtritt leidenſchaftlich die Behauptung der 

Blinder Paſſagier im Frack 
Blinde Paſſagiere auf Schiffen ſind in der Regel 

arme Teufel. die das Geld für die Ueberfahrt nicht auf⸗ 
bringen können und ſich in einem unbewachten Augenbl!eck 
heimlich an Bord ſchleichen. Meiſtens Smmen ſie nach 
einigen Tagen, während das Schiff ſich bereits auf hoher 
See befindet. abgeriſſen und halb verhungert, zum Vor⸗ 

Oyier ſau 

ſchein. Die Kapitäne ſind auf, dieſe ungebetenen Gäſte 
nicht gerade gut zu ſprechen und die weitere Fahrt bedeutet 
für den blinden Paſſagler alles eher als ein Vergnugen. 
Er wird ganz gehörig eingeſpannt und muß ſich die Paſſage 
und das Eſſen durch harte Arbeit verdienen. 

Der 19jährige Edward Pomeroy hatte zwar die Ad⸗ 
ſicht, eine koſtenloſe Ueberfahrt von Auſtralien nach England 
zu machen, aber die Ausſicht, als blinder Paſſagier erwiſcht 
und womöglichſt vertrimmt zu werden, ſchien ihm nicht ge⸗ 
rade rerlockend. Er wählte daher eine neue Methode. Mit 
den Paſſagieren ſtieg in Melbourne ein elegant gekleideter 
junger Mann an Bord der „Chitral“. Die erſte Tat des 
Elegant war. daß er ſich an den Oberſteward der 1. Klaſſe 
wandte und ihn mit bedeutungsvollem Augenzwinkern 
bat. einen „guten“ Tiſch für ſeinen perſönlichen Bedarf zu 
reſervieren. Ohne viel Federleſens bezog der Jüngling 
eine Luxuskabine und machte es ſich auf dem Schiff ge— 
mütlich Er beſtellte Whisky und feine Zigarren, nahm 
im Frack an dem Abendeſſen teil und tanzte mit dem Töch— 
terchen eines engliſchen Generals. Er hatte ſogar die 
Künhheit, einen Steward zu rüffeln, weil er ihn zu ſpa 
geweckt hatte.. 

Die Herrlichlkeit nahm jedoch ein vorzeitiges Ende, 
als ein Steward verſehentlich die Kabine öffnete, die als 
leer bezeichnet war und ſie zu ſeiner Ueberraſchung be— 
wohnt fand. Der „Inhaber“ dieſer Kabine war niemand 
anderer als der elegante Herr Pomeroy... Der junge 
Mann wurde ſchon am nächſten Tag in Port Adelaide äan 
Land geſetzt und zu vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt 
Zur Rückfahrt dürfte er kaum noch ſeinen Frack anziehen... 

Eine ganz moderne Hochzeit 
Hochzeiten wurden bisher entweder in der Kirche oder 

im Haus abgehalten. Zwei junge Leute in Athen dachten 
aber ganz anders über dieſe althergebrachte Sitte. 

Sie waren beide beim Theater, und, wie dies ſchon 
ſo der Lauf der Dinge, man ſieht, verliebt und verlobt ſich, 
und nun ſchnell heiraten! Aber wie? Denn ſchließlich 
Hochzeit kann nicht jeden Tag gehalten werden — und 
man fand das Richtige. 

Es iſt ſpät abends, und das Operettentheater voll be 
ſetzt. Die Künſtler überbieten ſich an tollen und ab und 
zu auch geiſtreichen Einfällen. Die Vorſtellung iſt zu 
Ende, alles begeiſterte Kufen und Füßetrampeln auf der 
Galerie nutzt nichts, unſre Künſtler haben eben ihr Mög—⸗ 
lichſtes geboten. Der Vorhang fällt raſch, und man be— 
merkt nun ein geſchäftiges Hin und Her. Verſchiedene aus 
dem Zuſchauerraum drängen und ſtoßen nach vorn, zur 
Bühne hin. 

Es dauert nicht lange, der Vorhang geht wieder hoch, 
und ſiehe da, eine richtiggehende Hochzeit, und keine the⸗ 

atraliſche, wird auf der Bühne vollzogen. Alles, ob be⸗ 
teiligt oder nicht beteiligt, iſt begeiſtert von dieſer neuen, 
einzigartigen Vorſtellung. War früher ſchon manche 
Trauung zur Freude der Zuſchauer über die Bühne ge⸗ 
gangen, ſo wußte man doch, daß es eben nur Theater war. 
Heute aber war es zum Unterſchied Wirklichkeit! Und 
das gab dem ganzen eine andre Note. 

Alle die Geladenen und Zuſchauer verfolgten geſpannt 
jede Einzelheit dieſes ſeltenen „Schauſpiels“, und nach der 
Trauung ſind alle begeiſtert, begeiſterter, als hätten ſie 
die ſchönſte Vorführung der Welt geſehen. 

esn hier 0 0 

Wagemut wird Unſinn. — Frauen in gefährlichen Lagen. — Das unglückliche Ende. 
Die ehriaheige Ruth Letzig, die bei ihrem törich⸗ 

ten Verſuch hundert Stunden lang zu ſchwimmen, ſo trau⸗ 
rig umkam, iſt nur eine in der Reihe der vielen, die ihr 
Leben um eine Nichtigkeit aufs Spiel geſetzt haben. WNan 
denkt bei ihrem Geſchick an die hübſche achtzehnjährige Un— 
garin Freda Litvov, die auf einem Jahrmarkt in Buda⸗ 
peſt neun Tage lang hungerte, bis ſie ſchließlich zuſammen⸗ 
brach und ſtarb. Bei ihr war es nicht der Wunſch ſich 
einen Namen zu machen der ſie zu dieſem Unternehmen 
trieb. ſondern ihre Beweggründe ſind ſo menſchlich⸗fraulich. 
daß man ihr gewiß die Sympathie nicht verſagen kann. Sie 
war nämlich mit einem jungen Mann verlobt, der in Wien, 
ſtudierte. Um ihn heiraten und eine Ausſteuer kaufen zu 
können, hatte ſie ſich ausgedacht, daß durch die Hungervor⸗ 
führung genug Geld einkommen werde, ſo daß ihr Wunſch 
ſich rerwirklichen könnte. Der junge Mann hatte von 
ihrem Vorhaben keine Ahnung. Erſt als ſie geſtorben war, 
erfrehr er von dem unglücklichen Unternehmen. 

weniger ſympathiſch iſt die ſchöne blonde Chica⸗ 
goerin die nur um ihren Namen in den Zeitungen zu 
leſen, auiĩ den irrſinnigen Gedanken kam eine Erbſe die 
ganze Arichigan Avenue entlang zu rollen und zwar mit 
ihrer Naſe. Sie wurde dabei von einem Auto überfahren, 
erlitt einen Schädelbruch und ſtarb drei Tage ſpäter im 
Krankenhaus. Man kann wohl wirklich ſagen, daß ſie mit 
dem recht albernen Verſuch niemandem eine Freude ge— 
macht hat. 

In Krakau in einer Jahrmarktsbude hat eine Frau 
eine Woche lang mit zwei Löwen in einem Käfig gelebt 
und geſchlafen. Der Käfig war die ganze Nacht beleuchtet. 
damit das Publikum ſehen ſollte, daß das junge MNädchen 
ihn auch beß Nacht nicht verlietßßz. Eines Abends ſpät wart 
ein junger Mann einen brennenden Zigarettenſtummel in 

den Kafig. Der Zigarettenſtummel traf den einen Lowen 
an die Schnauze. So winzig die Reizung auch ſein mochte, 
genügte ſie doch den Löwen zu erregen. Er ſtürzte ſich auf 
das iunge Mädchen. das in einer Ecke leſend ſaßk. und ehe 

einer der Wärter zuſpringen konnte. hatte er ſie zermalm 
Der Unternehmer hatte aber an dieſem tragiſchen Ereignis 
noch nicht genug. Er veranſtaltete nämlich ein pomphaftes 
Begräbnis, bei dem die Löwen als Trauernde in Ketten 
hinter dem Sarge geführt wurden. Nun aber empörte ſich 
das Publikum und der Unternehmer des Senſationsſchau⸗ 
ſpiels wäre gelyncht worden, wenn ihn die Polizei nich! 
geſchützt hätte. 

Aehnliches ereignete ſich in Montevideo. Hier trat 
in einem Zirkus ein junges Mädchen mit einem Schim⸗ 
panſen zuſammen auf. Eines Tages hatte der Affe Zahn⸗ 
ſchmerzen und keine Luſt, ſich zu produzieren. Der Beſitzer 
des Zirkus verſuchte aber, ihn zu zwingen, am Tiſch zu 
ſihen und zu eſſen. Da ihm das nicht paßto ging er plötz⸗ 
lich auf ſeine Partnerin los, hob ſie auf die mächtigen 
Arme und warf ſie gegen die Wand des Vorführungs⸗ 
raumes. Das Mädchen erlitt einen Armbruch und Kopf⸗ 
verletzungen, konnte aber ſonſt noch rechtzeitig vor dem 
wütend gewordenen Affen in Sicherheit gebracht werden 
der ſio ſonſt unfehlbar getötet hätte. 

Unglücklich endete die weibliche Entfeſſelungskünſt⸗ 
lerin Anna Froſt, die., um den berühmten Roudini zu 
imitieren, mit gefeſſelten Händen und Füßen in den Hud— 
ſon ſprang. Nach einer Wiertelſtunde holten Taucher thre 
Leiche aus dem Waſſer. Sie war beim Tauchen unter ein 
Wrackſtück geraten und hatte ſich nicht freimachen konnen. 

In Los Angeles engagierte eine Firma zwei junge 
Mädchen, die zwiſchen zwei Wolkenkratzern mit Reklame⸗ 
fahnen auf einem Seil gehen mußten. Ein Fehltritt, und 
ſie konnten mit zerſchmetterten Gliedern in der Tiefe bre⸗ 
gen. Ein Flieger. der über ihnen dahinflog, intereſffierte 
ſich jür die Vorführung und näherte ſich ihnen. Das un— 
erwartete Geräuſch des Motors machte die Mädchen ner— 
vös. Eins von ihnen ſtrauchelte. Die andere konnte ſie 
m Fallen noch beim Knöchel faſſen und hielt ſie jo Weit 
Hilfe von ſchleunigſt herbeigechaiften Feuerleitern gelang 
es. die beiden zu vetten Ilſe Lenſch 
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Seute ſind die Großzſtädte und auch viele Induſtrie⸗ 

orto die nicht zu den Großſtädten gehören, mit einem 
———— umgeben. Wieviele es jetzt ſol⸗ 
cher ngärten gibt, iſt wohl noch nicht genau ermittelt 
worden. Daß hre Zahl in Deutſchland die erſte Niltion 
längſt überſchretten hat, iſt gewiß, vielleicht ſind es bereits 
2 millionen. Beſonders nach dem KFriege iſt die 

ahl der Kleingärten überall ganz bedeutend geſtiegen. 
Wie manche andere Bewegung iſt auch die des Kleingar— 
tenweſens aus einem einzigen Kern entſtanden, und der 
dieſer Bewegung einen ſo ſtarken Auſtoß gab, war der 
Leipziger Arzt Dr. Daniel Gottlieb Moritz Schreber, deſ⸗ 
ſen Geburtstag ſich am 15. Oktober dieſes Jahres zum 
125. Mal jährt. Dr. Schreber wird zwaär als der Vater 
der Kleingartenbewegung angeſehen, aber ihm ſelbſt iſt 
wohl kaum zum Bewußtſein gekomnien, daß dereinſt un⸗ 
gezählte Kleingärten ſeinen Namen trägen würden. Dr. 
Schreber dachte nämlich zunächſt überhaupt gar nicht an 
Kleingärten, und als er im Jahre 1801, erſt dreiundfünf⸗ 
zig Jahre alt, ſtarb, gab es auch noch gar keine Kleingär⸗ 
Len, die als Schrebergärten hätten bezeichnet werden 
können. 

Von Jugend auf ſchwächlich und kränklich, erkannte 
Or. Schreber bald, daß körperliche Bewegung in Licht, 
Sonne und Luft die beſten Heilkräfte ſind. Beſonders für 
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nd ſeine 
Zum 128. Geburtstag des Begründers der Schrebergartenbewegung am 185. Oltober 

die Kinbder im Freien eingeführt wiſſen. Auch dabei ging 
den Königreich Sachſen wollte Schreber ſolche Spiele für 
die Kinder imFreien eingeführt wiſſen. Auch dabei ging 
es zunächſt nut langſam vorwärts. Erſt im Jahre 1867, 
ſechs Jahre nach dem Tode Dr. Schrebers, konnte der 
Schulverein in Leipzig daran denken, ein etwa 50000 
Quadratmeter großes Stück Land als Spielplatz für die 
Kinder einzurichten. Um dieſen Spielplatz entſtanden dann 
ganz langſam die erſten Schrebergärten. Zunächſt damen 
Kinder darauf, ſich am Rande des Spielplatzes kleine 
Blumenbeete anzulegen. Dann fanden auch Erwachſene 
Gefallen an dieſer Blumenzucht, und ſo entſtanden die 
erſten Schrebergärten, zuerſt ohne Lauben und ſpäter auch 
mit Lauben. Ein großer Förderer dieſer Gärten war der 
frühere Mitabeiter und Schwiegerſohn von Dr. Schreber, 
De. Ernſt Hauſchild, der auch in Leipzig den erſten Schre⸗ 
berverein gründete. Von Leipzig aus breitete ſich dann 
die Kleingartenbewegung ſtark aus. Immerhin darf nicht 
unterlafſſen werden, darauf hinzuweiſen, daß die Klein— 
eeene doch nicht ganz mit der Schrebergarten⸗ 
dewegung gleihgeſeßt worden darf. Die Schrebergarten— 
kolome iſt zweifellos die beſſere Form der Kleingarten⸗ 
kolonie. 

Der UAnterſchied beſteht vor allem darin, daß eine 
Schrebergartenkolonie nie ohne einen großen Spielplatz 

5 nur zur glück· bringenden J 
Nollekbtar 

für Kinder iſt und daß hler die Kinder bei ihren Spielen 
in immer viel höherem Maße betreut werden als in einer 
Kleingartenkolonie, die nicht den Charatter einer Schreber⸗ 

artenkolonie hat. Obſt⸗ Blumen⸗ und Gemüſezüchterei 
ſowie Kleintierhaltung, diei n vielen 9 
der Hauptzweck zu Lin ſcheinen, treten in den Schreber 
gartenkolonien zurück hinter dem Beſtreben für Spiel der 

eingarten kolonien 

Kinder zu ſorgen und dieſe in Sonne, Luft und Sicht zu 
geſunden Menſchen heranzuziehen. 
zählte Kleingartenkol⸗nien noch ein 
werden ſollte. Noch immer gibt es viele und große Klein⸗ 
gartenkolonien. in denen die Kinder baum ein Fledchen 
zum Spielen haben, wenigſtens nicht zu gemeinſchaftlichen 
Spielen und unter Anleitung und Beaufſichtigung von Er⸗ 

3 — * olonie ſollte ein ſolcher Spielplatz für die heranwachſende Jugend eingerichtet werden 33 ie 

Kleine Pachtgärten für die ärmere 
ſchon der Buchhändler und Schriftſteller Friedrich Bertuch 
in Weimar im 18. Jahrhundert eingerichtet. Das Ver⸗ 
dienſt Dr. Schrebers liegt darin, daß auf Grund ſeiner 

ier liegt für unge⸗ 

Gedanken die Gartenpflege mit der Jugendpflege ſtark 

el dem na hgeſtrevt 

Zumindeſten⸗e in jeder grͤßeren Kieingarten 

verbunden wurde, daß Gartenkolonien eingerichtet wur⸗ 
den, in erſter Linie, Um den Kindern Gelegenheit zu gee 
ben, draußey im Freien den Körper ſtählen zu können. 
Nach dieſer Richtung hin hat aber die übrige et 
bewegung noch heute ſehr viel von Dr. Schreber zu lernen, 
denn, wie ſchon betont, die Schrebergartenkolonie iſt die beſſere Form der eeeras nd 

lLodz, plotrkousla 141, Filale 11.qo llstopada·str. dn Siehung der 1. Klaſſe ſchon am 10., 20. 21. und 28. d. M. 
Aus wãrtigen ſenden wir nach Einzahlung des Betrages 
P. K. O Konto 68,426 die Loſe poſtwendend zu. gea 

Gusfav Mauch 
clektrotechn. Buro⸗ u.Reparaturwerkstatten 

Lodz. Petrikauer Str. 240. Tel. 213-62, 
empfiellt neue u. gebrauchte Motoren so- 
Fie iastalla lonsmaterial zu billigsten Prei- 
sen. Reparaturen von Motoren u. Dynamos. 
Zuctunrung aer in das Fach schlagenden 
Arbéiten. Licht- und Kratftinstallationen. 
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Da —— 
Fr. Choſnaclci 
Sienkiewicezſtraße 59, Tel. 173.94 

übernimmt jegliche Aufträge 
aus dem Herrenſchneiderfach für die Herbſt- und 

Dr. A. WANDER, S. A. Kralkòw 
Chemiſch-Pharmazeutische Fabrile 

oeranſtaltet vom 15. Oktober bis 1. Dezember d. J. eine Pro⸗ 
paganda⸗Altion für 
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GSbomaltine Reklame-⸗Büchſe ſur 1,20 Sloty 
OVOMALTINE ſtärtt den Organismus und die Nerven. 

— IEIEDIIäIäIäIT 
um die Allgemeinheit mit dieſem einzigen vollwertigen Vitamin⸗ 
Rährpräparat bekanntzumachen. Während dieſer Zeit verabfol⸗ 

von gen alle Apotheken und Drogerien eine 

lihre beste Frouncin: 

Bove rs Frauon·lustriartie 
för 20 Pfennig võchentlich 
bunt, billis, bildend 
Romoanso vund Novollen 

eahe — 
Theotsr vnd Alm vor 
vnd hinter den Kuliesen ⸗ 
lebonsfragen. 2⸗oitnah 
und beĩsplelgebend — 
Mode vund Klsidor 
achõn und preaktisch ⸗ 
Schõnheiis pflogo, 
Ha oswirtschaft, 
Handarbeite 

Zeitschrutenvertrieb 
Libertas* G. m. b. H. 

Lodz. Petrikauer 86. Tel. 10086. 

werden auch Pelzarbeiten ausgeführt. 
Erſtklaſſige Ausſührung zu ſehr zugängl. Preu Marnuntes 9 

* * * 2 

Wie ich erfahren habe, verſuchen unberufene Perſonen. 
Einpackmaterial meiner Fabrikate aufzukaufen, um waͤhrſchein⸗ 
ũch ſelbſt hergeſtellte minderwerlige Ware als Weeſe's Honig⸗ 
kuchen in den Handel zu bringen. — 

Ich warne vor derartigen Fälſchungen, denn ich werde alle 
zu meiner Kenntnis gelangenden Fälle gerichtlich verfolgen. 
Ser Ruf meiner Fabritale iſt ſeit 170 Jahren begründet und 
gerechtfertigt dadurch, daß ich nur tadelloſe, wohlſchmeckende 
Ind riſch hergeſeile Ware in ſauberer Verpackung zum Ver— 
ſand bringe. * 

Gustav Weese, Toruiũò 
Sonigkuchen · und Schokoladenfabrik 

Gegr. 1168. 
Vertreter ſũe Sob3: DAMAZYV CZEAMKOWSKI 

Lôds, Kilinskiego 55, m. 60. 

— ——— —— — 

ſen ziße 

Zur Schulſaiſon liefert ſämtliche 

Sdireib· u. Zeichenwaren 
Max Renner, Inhaber J. Renner 
Eodz. Pilotrkotwſka 1083 (Ecke Anna · Straße 

adr Telefon 188.82. 
——— 

Mod. Amerik. Durchschreibe-Buchhaltung. 
komplett Ztoty 288 

1 Journal (geb. Buch), 500 Konten 
1 Karteikaſten (geſchloſſen) 
1 Durchſchreibea pparat f. gebund. 2Rσ 
Bücher. 7 
Vorſchläge unterbreitet unverbindl. — — — Heilanſtalt 

imanowſkiego 49, Tel. 153-90 38 J—— ur Ohren. Naſe, Hals Artur Bruck, Lodz, Limanowſlieg 8 3453 t und Amungsorgane 
— — —e—eeeereeeeeeeees 35 2* — 9 *2 eree * 

zu * ———— —3— Dr. Rakowsali, 
g Silber u · Gardinenrahmen —— ——— ee 

4 ſowie Sildereinrahmungen 
n ſolider Ausführung empfiehlt zu billigſten Preiſen F 7— Silderrahmnenſabrit J. Krezte * ki, 1L6d⸗. H b ſ 

Gvbanſta 108, Ecke Andrzejaſtr. —— Be 
— — * — — 5 9 

beſucht 
4⸗·zimmer ⸗Wohnung 
mit allen Bequemlichbeiten. 
gezgen e 

Straucher, Aoſen. winterfeſte Planzen, Dahlien * —7——— 
geoßer empfiehlt die 

Sartenanſtalt Jexæy Kolacækowali Dan — p 

Todg, Petribauer 241 Shiee⸗ an die 66 Samenu, Schnitt und Topfhlumen. ſchaftsſt. der Freien Preſſe 
Herabgejetzle Preiſe. Auf Berlangen Preisliſte. erbeten. 1341 

— — —7 E 

—— — —ãS——— ——— — — X 2 

nach den neueſten 
d Moͤdellen führt 

⸗ us Kürſchner 
ſſsklego 18, Jel. 202-20 

— 

Vad. ſanuszko, Ri 
* —77 —A — — — ——�— , — ———!0e!ee———— — ſ ſ 

Die éinzigen deutsch-englischen Fachblãtter 
Erscheint monatlich. 

Einziges Fachblatt der Jute-Industrie 
Erscheint l4-tãgig. 

Berichte ũber alle RoOBRVOMI-Markte 
für die mit Beilagen füt Teppich-Webereien, 

Spinnerei. Weberéi, Hut- und Filæz- Wachstuch⸗ und Linoleum-Fabrilen, 
Prikben, Teppi ch-Webereien, Seileéreien, Erzeuger von Dachmate- 

Watte⸗ und Mattelin-⸗Erzeuger. rial und Isoliergewebe. 
Probe⸗Abopnement: Pld. St. fũr 6 Monate. 

ſaisn conthikſial phkss Und.4d, Fleet Street, Dubon, kngland 
— 

Augenheilanstali 
mit Krankenbetten von 

IDr. B. DONCHIN 
J Empfang von Augenkranlbcen für Dauer 

heniung der etlanstalt 
(Gperalionen eic.) wie auch ambula⸗ 
orisch von N, bis 1 Uhr und von 

12,8 Uhr abends. 4400 
Petrixauer Stir. 90, Teéel. 221-72. 

Warum e3 
wenn Sie beim Tapezie⸗ 
zer V. Wais Ottomanen 
Mattatzen. Schlafbänke 
Sofas und Stühle zu gun⸗ 
ſtigen Bedingungen e 
hallen koönnen? Sunderte 
Kunden haben ſich über⸗ 
zeugt, daß die ſolideſte 
Arbeit beim Tapezierer 
B. Wais, Lodz, Sienkie⸗ 
wicza is erhaltlich iſt. 

— 

Geſchãftsanzeigen 
Abſatzwerbung 

und Reklame 
finden weiteſte Verbreitung und bringen Erfol⸗ 

* 

und Kredit“ 

ten wirtkſchaftliche Siche⸗ 
rung durch eine umfaſſende 
Eigenorganiſation und ge⸗ 
waͤhrt umfaſſenden Rechts⸗ 
ſchutz Man verlange Aus— 

Barertrakße 68 

Der Leſerkreis iſt über ganz Deutſchland verbreitet und 
umfaßt kaufkräftige zah⸗ 
lungsfähige Abnehmer— 
Das Blatt bietet Abonnen⸗ 

im „Wirtſchaftsblatt ſür Hande 

künfle und Anzgeigentarife 
vom Verlag München, 



—IEXXIC 

Japan verdrängt England 
Die japanische Ausfuhr an Baumwoll- 

geweben an erster Stelle. 
— 5 — Zwischen der englischen und der japanischen — 49 —F— — 

Baumwollindustrie ist seit Jaljren ein heftiger 33 
Kampf um den indischen Markt im Gange. der 
nach den jüngsten statisſtischen Feststellungen J 
immer eindeutixer zugunsten des fernöstlichen x 
Konkurrenten verläuft. 
bis August 1933 hat Japan insgesamt 1,62 Mil- 
liarden qam Baumwollgewebe ausgeführt. d. s. 
über 4 Millionen qm mehr als England im glei- 
chen Zeitraum. Japan steht damit unter den 
Exportländern für Baumwollgewebe an erster 
Stelle in der Welt. Noch vor 5 Jahren, 1928, 
betrugen die Ausfuhrmengen für Japan 1.2 und 
für England 3.2 Milliarden qm. Im laufen- 
den Jahr haben sich also die Absatzkurven erst- 
mals überschnitten. wozu das indische Geschäft 

sehr weitgehend beigetragen haben dürfte. 

In den Monaten Janua ee 

Handelsteil der Freien Presse““ Sonntag, den 15. Oktober 1933. 

—— 
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So ist es 1933 

Die Bilanz der Bank Spôlek ſür 1932. 

A. Die Bank Zzwiazku Spôtek Zarobkowych S. A. in 
Posen. die Zentralbant des Verbandes der Erwerbs- 
und Wirtschaftsgenossenschaften in Posen. dem 1400 
Genossenschaften mit zusammen fast 800 000 Mitgliedern 
angehören. und zugleich die grösſte in polnischem Ka- 
pitalbesitz befindliche Privathank Polens. legt jetzt end- 
lich ihre Bilanz für das Geschäftsjahr 1932 vor. Warum 
die Bank damit viereinhalb Monate lãnger gewartet hat, 
als das polnische Bankgesetz gestattet. wenn sie in die- 
ser Bilanz doch nicht die notwendige Sanierung durch- 
führt. bleibt Schleferhaft. Die Verminderung des Ge- 
samtgeschäftes der Bank zeigt sich auch in der Reduk- 
tion der Bilanzsumme von 203 auf 181 Mill. 2z1. an., ist 
jedoch tatsächlich weit grösser. Ein grosser Teil des 
Debitorenkontos. das mit 51.7 Mill. z1ä. zu Buch steht 
und zgegenüber dem Voriahre kaum vermindert werden 
konnte. ist immobilisiert. und die Abſschreibung von nur 
2 Proz. auf dieses Konto erscheint. wenn schon die 

Pòôwszechny Bank Zwiazku auf dies Konton 25 Prozent 
abschreiben musste. als durchaus unzureichend. Nur 
das Wechselportefeuille hat von 81 auf 68 Mill. 2zt. re- 
duziert werden können. so dass die gesamte Kurzkredit- 
gzewahrung der Bank um 10 Proz. eingeschränkt worden 
igt: die Einlagen aber sind von 86.1 auf 62.9 Mill. zh. um 
etwa 25 Proz. zurũckgegangen. Durch die gleichfalls 
reduzierten flüssigen Mittel sind sie nur noch zu etwa 
13 Proz. gedeckt. Die Bank ist daher gezwungen ge— 
wesen. bei der Notenbank und den Staatsbanken wei- 

tere Kredite in Anspruch zu nehmen: der Anteil des Re- 
disconts am gesamten Wechseldiskont ist bei ihr von 
63 auf 75 Proz. gestiegen. und ihre offene Verschuldung 
gegenüber anderen Banken (hauptsächlich Staatsban- 

ken) hat von 16.9 auf 28.6 Mill. Z1. sogar um 75 Proz. 
zugenommen. Die Dinge lagen nach der Bilanz bereits 
Ende 1932 80. dass die Bank Polski und die Staatshanken 
qas gesamte Genossenschaftsgeschäft der Bank Spotek 
finanzierten und noch einen erheblichen Teil ihres Pri- 

vatgeschäfts dazu. Die eigenen Kapitalien der Bank 
(22.5 Mill. z1.) sSind vollauf immobilisiert und z2zwar zu 
21.4 Mill. z1. allein in Immobilien. auf die seit vier Jah- 
ren schon keine Abschreibungen mehr eriolgt sind. ob- 
wohl sie seit 1929 ihren Wert gewaltig vermindert ha— 
bhen. An Wertpapieren und Beteiligungen sind weitere 
6.8 Mill. z1. verzeichnet. davon 4.6 Mill. z1. in Aktien 
vornehmlich von Industrieunternenmen Westpolens, von 
denen der Zusammenbruch des Konzerns der Dr. Ro- 
man May A. G. erst kürzliech Auisehen erregte und der 
Bank erhebliche vVerluste zugefügt haben dürfte. Der 
Gewinnüberschuss der Zinsen und Provisionen ist zwar 
nur von 8.6 auf 8.3 Mill. 7z414. zurückgegangen. aber der 
kleine Reingewinn von netto 74000 Z1. ist doch nicht 
verdient. da die Gewinn- und Verlusſtrechnung nur die 
Entnahme von 1 Mill. Zt. aus dem Reservefonds ausge- 
glichen worden isſst. — ganz abgesehen von der ungenü—- 
genden Abschreibung auf Debitoren und der völlig feh- 
ſenden auf Immobilien. — Eine Dividende kann natür-— 
lich nicht verteilt werden. 

Die G. V. der Bank hat. wie angekündigt. die Um- 
wandlung von nom. 2 Mlll. 2z1. bisheriger Inhaberaktien 
der Bank in vVorzugs-Namensaktien mit fünfiachem 
Stimmrech beschlossen. und dieses Aktienpaket wird 
nunmehr von den Genossenschaitsverbänden dem pol- 
nischen Staatsschatz abgetreten. Ferner hat der Staat 
für 1010 000 Ztoty Vorzugsaktien mit tünitachem Stimm- 
recht angekauſt. Es ist zu hoffen. dass der Staat. nun 
er den entscheidenden Eintluss in der Bank hesitzen 
vird, dalur Sorge trãàgt. dass wenigstens die näãchste Bi- 
lanz der Bank die Sanierung brinzt. Zum Präsidenten 
der Bank ist iedoch einstweilen kein Staatsbankmann. 
sondern der bisherige Kurator der Bank Seydlitz, der 
Praàsident der Unlon der Genossenschaitsverbände in 
Polen gzewahlt worden. während das Kuratoramt auige- 
hoben wird. 

ſRuckzang ces Lodzer Kammgarnexports 
Steigerung des Inlandsverbrauchs. 

ag. Den Angaben der Konvention der Kammgarn- 
sↄpinnereien zufolge betrug der Export von gefärbtem 
und ungefärbtem Kammgarn im September 102810.33 kg 
im Werte von 1124031 71. Im Verhältnis zum August 
ist ein Rückgang zu verzeichnen, da in diesem Monat 
110 830.17 kg ausgeführt wurden. 

Während der Kammgarnexport im September zu- 
tückgegangen ist. iſst der innere Verbrauch gestiegen. 
Im Inlande sind nämlich im August 830 000 kg verbraucht 
worden und im September 912000 kg. 

keine Entschuldung von Industrie und Handel 
X Auf die Pressemeldungen von einer bevorstehen- 

den Entschuldung auch der Industrie und des Handels 
hatte sich die Lodzer Indusſtric- und Handelsßkammer an 

massgebende Stellen mit einer diesbezüglichen Anfrage 
gewandt. Wie ihr jetzt bedeutet wurde. ist die Frage 
einer solchen Entschuldung vorderhand unaktuell. 

Der Ausweis der Bank Polski iür das erste Okto- 
berdrittel weiſst einen Goldvorrat von 473.6 Millionen 

21. auf (4 100 000 21.). auslandische Valuten und Devi- 
sen 79.3 Millionen 21. (4. 5.2 Mill. z1.). das Wechselpor- 
tefeuille 670.1 Mill. z1. ( 9.4 Mill. Zz1.). Pfandanleihen 
&5. 3 Mill. 71. (4 14.3 Mill. zt1.). das Portefeuille der 
Schatzscheine 49.6 Millionen Zt., der Vorrat an Silber- 
munzen und Kleingeid 35.2 Mill. z1. (4. 2 Mill. 2t.). an- 

dere Aktiva 162.6 Mill. z1. andere Passiva 321.22 Mill. 
2ioty. sofort zahlbare Verpilichtungen 181.9 Millionen; 

der Banſnotenumſauf beträgt 1004700 000 71. (4 25.8 
NMillionen). Die Golddeckung ist von 43. 43 Prozent auf 

43.59 Prozent gestiegen (13 Prozent mehr als statuten- 
gemãss). 

— 

dJer Dollar in Lodz 
B. Der Dollar verkehrte gestern privat mit 6.00 bis 

G.05. die Reſehſsmark 2. 11-2. 11. der Gotddoſlar 8.95 bis 
9500. Tscherwonez 1. 00. Pfund Sterlinc 28. 00-28. 15. 

Stabiler Ausglelch der Wahrungen 
ist Vorbedingung für die Gesundung der Weltwiĩrtschait. 
Der Rat der internationalen Handelskammer ist vorge- 
gtern in Paris zusammengetreten. 31 Länder waren 
verireten. Der Rat betonte erneut. dass die Nationen 
durceh Herstellung eines stablſen Ausgleiches zwiſchen 
den verschiedenen Währungen die Grundlage schaffen 
mussten, auf der die Weit einen nenen Anfschwung neh- 
men könnte. 

— 

Fester Schluss der Londoner Wollauktion 
Am Donnerstag ist die 5. Serie der Londoner Ko- 

lonialwollauation zum Abschluss gekommen. Die Nach- 
irage war wieder besser. so dass die Preisrückgànge 
der dritten Woche wieder ausſsgeglichen werden konnten. 
Deutschland war guter Abnehmer iũr Merinowolle so- 
wie für Neuseelandische Kreuzzuchten. England kauite 
ehenfalls Kreuzzuchten. wãhrend die Nachirage für Me- 
rinos hier eher etwas geringer war. Die Preise beweg- 
ten sich teilweise mit 5 bis 10 Proz. über dem Nlvedu 
der letzten Auktion. Die Gesamtverbkãufe stellten sich 
auf rund 168 000 Ballen. von denen rund 150 000 Ballen 
verkauft wurden, und 2war davon die Hälfte etwa nach 
England. wahrend die andere Hälite nach dem Konti- 
nent ging. Amerika ſtauite wenig. Die letzte Serie die- 
ses Jahres findet am 21. November ikren Anfang. 

Die verteuerte Lebenshaltuns in Amerika. Die Ko- 
sſsten der Lebenshaltung steigen in USA. unausgeset?t. 
wahrend die Geschaftswelt gleichzeitig über eine starke 
Absatzminderung zu klagen hat. Nach ofiiziellen Be- 
richten des National and Industrial Conference Board 
sind die Kosten der Lebenshaltung seit April um 9 Pro- 
zent, die für Lebensmittel allein sogar um 18.3 Prozent 
und die für Kleidung um nicht weniger als 24.5 Proz. 
gestießgen! Die grossen Warenhäuser berichten über 
cinen ausserordentlich geringen Absatz. Die hohen 
Preise. die jetzt bezanlt werden mũssen seien nicht im- 
sſtande. das Geschaãft zu belebep 

LOdæer BRörse 
LOd2z,. den 14. Oktober 1933. 

Valuten 
Abschluss Verkauf Kauꝰ 

Dollar — — 6.05 6.00 
Verzinsſiehe Werte 

73 Stabilisierungsanleihe — — 53.00 52,75 
42 Prämien-Dollaranleihe —— 49 00 48.75 
43 Investitionsanleihe — — 105.50 105.00 
33 Bauanleihe — .— 39.00 38,75 

Banſaletien 
Bank Polski — — 80. 00 79.50 

Tendenz fester. 

UVars hauer Börse 
Warschau. den 14. Oktober 1933. 

De visen 
Abschluss Verkauf Kau 

Amsterdam 359. 65 360.55 358.75 
Berlin 212.,80 — — — — 
Brũssel 124.15 124 56 123.94 
Kopenhagen — — — — — — 
Danzig 173.40 173,83 172,97 
London 28.15 28,29 28.21 
New Vork 6,14 6.17 6,11 
New Vork- Kabel 6,15 6,18 6.12 
Paris 34.92 35.01 34,83 
Prag 26. 48 26.,54 26.,42 
Rom 47,00 47. 23 46.77 
Oslo 241,60 142.30 140.,90 
Stockholm — . ⸗ — — — — 
zürich 172.,75 173, 18 172.32 

Tendenz uneinheitlich. tester iür Devise New Vork 
und London. Dollarbanknoten ausscrhörslich 610. Ein 
Gramm Feingold 5.9244. Goldrubel 4.616 4. 61. Gold- 
gdolſſar 8.94. Doevise Berlin zwischenbanklich 212.80. 
Deutsſsche Mark privat 210.25- 211. 0. 

Staatspapiere und Pfandbriefe 
Bauanleihe 30. 25 
Stabilisierungsanleihe 53. 13- 52. 88 
Konversionsanleihe 51.00 
Investitionsanleihe 105. 50 - 105. 75 
Pràmien-Dollaranmleihe 49. 00 - 49. 30 - 49, 25 
Konversions-Fisenbahnanleihe 44. 25 
Pfandbr. d. Bank Gosp. Kraiĩ. 94.00 
Obligationen der Bank Gosp. Kraj. 94.00 

75 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83,25 
72 Obl der Bank Gosp. Krai. 83.25 
83 Pfandbriefe der Bank Rolny 94. 00 
72 pfandbriefe der Bank Rolnv 83. 25 

Y Baupfandbricfe der Bank Gosp. Krai. 93.,00 
45 ländl. Pfandbriefe 88. 00 
58 Pfandbriefe der Stadt Warschau 56.75 
415 X Pafndbriefe der Stadt Warschau 51.38 
833 Pfandbriefe der Stadt Warschau 44.25 

Aktien 
Bank Polski 81.00 (ſCiiewski 14,00 

Tendenz für Staatsanleihen und Pfandbriefe fester. 
Sehr kleine Akticnumsätze. 

28 
W32383838 
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Heute in den Kinos 
Adria: „Flip und Flap“. 
Capilol: Die Regimentstochter“ (Anny Ondra). 
Eafino: „King Kong“ (Fay Wray, Robert Arwmiſtrong 
Torſo: ‚ünter dem Kugeltegen“ — „Jeder darf, lieben, 
Srand⸗Kino: .Dazieie arzechu“ (Kazolina Lubienſta), 
Juna? Ein moderner Robinſon“ (Dougalas Fairbanks. 

Maria Alba). 
Metro: Flip und Flap“ . 
— Die Breut, au⸗ wien Waffe! 

rzedwioznie: „Abſchied von der Waife“ 
Iieas Unnüße Kinde unde Namenloſe Helden 

(Brodzisz. Bodd). 
Rbren (Splendid): „Don Quichote“ (Schaljapin). 
Rofh Vomorſka): Der König, bin ich“ (Vlaſta Burian). 
Sziuta: Mata Hari“ (Greta Garbo). 

Druck und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. 6.5.. Loda. Petrikauer 86. Libertas“. 

Veraniw. Verlaasleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolf Kargel. . 

Verantwortlich jür den redaktionelien Inhalt der. Freten Preſſe 
Suao Wiecaoreꝰ 

—e— — 

— — — — —— 

— 
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Neueröffneter — 
15. Ottoder 1028 15 n 

pPiotr Lo wta verse he n mit den neue 
sten Pariser Modellen 
— der letzten Zeit. — Ib Massige Preise! -Telefon 217.21 — 

Hãandler! 

rediglert 
Antrãge in Eheſcheidung⸗ Erbſchafts⸗ 

* 
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Kruule werden geſund! 
aej ALMAQEIIE DASs NATODORLICHE BEITTERWVASSER 

Wirkt gänglich reizlos: verurſacht keine Be— 
ſhwerden. Zat keinen unangenehmen Ge— 
ſchmack. Durch mediziniſche 
beſtens empfohlen bei Stuhlverſtopfung, 
Sãmorrhoiden. Verfetlung, fowie ba Leber 
und Gallenſteinen. Erhatilich in der Drogerie 

B. Pilc, Lodẽ, piac Reymonia d/s 
Tel. 187.00. 3 

Die Helanſtalt 
für Zahn · u. Mundkraukhetten 

H. PRUSS 
wurde nach der 

Piotrkowſka I¶ ubertragen. 

de. bruno sommer 
6 Sierpnia Benedylkta) 1, Telefon 220-26 

Saut⸗, Geſchlechts- und Frauenleiden 
zurüũckge kehrt 

Empfängt von 81 Uhr und von 89 Uhr. An Sonn- 
tggen und Feiertagen von 1021 Uhr. 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. 

Doktor 

RLINCGER 
Svedialität: veneriſche, Haute Haartkrantheiten 

Serual⸗ datichlãge) 
Andrzeja 2, Telefon 132.28. 

Emobiängt von 8* Dn. taas von 10-12 Uhr hr abends. Sonn⸗- und * 
— — 

Dozent Dr. med. 

Adolt Falkowski 
Nerven- und psychische Krankheiten 
Nawrotstrasse 38. Tel. 193.523. 
Empfãngt: Montags. Mittwochs u. Freitass v. 46 Upr 

Dr. Artur Ziegler 
Kinderkrankheiten 

früher Petrikauer Straße 101 
wohnt jetzt 

Vetrikarer GStraſe Ar. 153 
Haus Jariſch 

Autoritäten 

— — — — —�[ 5eee���— 

—A [ — — 

— 

Dr. J. Schorr 
Badearzt in Iwonicz 

zurũckgekehrt 
Srdiniert in Herzkrankheiten 
in Lôdæẽ, Gdaũska II, Tel. 226.85. 

von 47 nachmittags- 

die Winkelverkäufer und unverantwortlichen 

eines guten PELZES eine ausschliessliche Ver- 
trauenssache z0u dem Verkãufer istł Wende 
Dich daher nur an die ihrer Zuverlässigleit 

Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz⸗ Immobilien- u. Lolalſteuer, aller⸗ 
Eingaben an die Bezirts. und Siadigerichie und ſämtliche adminiſtrative und 

Militãr⸗Behõdrden. 

Ueberſetzungen von jſeglicher Art Schriftſtücken und Schreibmaſchinenabſchriften 

Straßenbahnverbindung: Linie Nr. 6, 68 und 8. 

Bedenke, dass der billige Einſauf 

wegen bekannte Firma — 

und hypothekariſchen Angelegenheiten, 

mMed. 

SADOMXIERSEAI 
Kieferchirurg 

zurũckgekehrt 
Ordiniert von 321 Ahr. 

Piotrkowska 164, Tel. 114.20. 

Dr. HELLER 
Spezialarzt jũr Saut· u. beneriſche Kraukheĩten 

ZTraugutta 8, Telefon 170.80 
Sprechſtunden von 8211 Ahr frũh und von 228 abends. 
Sonntags v. 112. Fũr Damen beſonderes Warkegimmer. 

Fur Anbemittelte Seilauſtaltpreiſe. 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWVSKA 

Gluwna 51, Telefon 174.93 
Sorechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Koſtenloſe Beratung 4683 

—AA———,————— —— IL—— —— 

Achtung Hausfrauen! 
Sie sparen die Halfte Kohlen, 
kochen und braten bedeu- 
tend sehne IIer und haben 
stets saubre Töpfe mit der * 
best bewãahrtesten *8 

Em. Lange, bode, 
Bednarskasſtrasse 30 (Eck⸗ 8 8 
Pabianicka). Tel. 221.86. * 

— üü—————— — 

Farbenprächtige 

DAPOSITIVE 
für Kinoreklame ſowie 

Rekblatne-Siline 
MNormal· und Trickaufnahmen) ſtellt her und 
aͤbernimmt zur Vorfuhrung in allen Kinos in Polen 

Reklame - und Anzeigenbüro 

ALEXROSII, Lhodz 
Narutowicz⸗Straße 42, Tel. 5240 

— J —— 
Lampenfabril« 

S82. P. Sz2malewicz 
4200 

De empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. 
zu den biilgſten breiſen. 

wECECAAc 

Eoßt Euch fotografieren 
in der erſtklajjigen Foto-Anjtalt 

BEFERNMAERDI 
Piotrkovuska 17, Tel. 144. 11. 

6 Fotos in Poſtkartengröpe Sl. 58.- 

— —— 

JIL 
Piotrkowska 43, Telefon 224.77 

—— 77— — iĩ v o 

Rarl Oskar Wieczorek 
RKopermkba-⸗Siraße (Milſcha) 8 

fachkundig und prompt: Kompagnie⸗ und Pachtverträge, Punlktationen, 

die direkt aus U. S. A, Russ- 
land, Kanada und England 

ihre Waren bezieht. 
Eine grosse Aus wahl von 
Pelzm ãnteln zu Konkurrenz- 
— preisen stets auf Lager. — J 29, 213.22 

deutſthe Geudhenſchaſtebank in Polen 46 
Lodz, Aleje Kosciuszei ac, Tel. 107.04 

empfiehlt ſich zur 

Ausführung jeglicher Zankoperationen 
Fuhrung von 

Sparkonten zu gũnlligſten Bedingungen 
Dermietunsg von Safes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
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F— — 

Kranke erlangen Seſundheit, 
wenn ſie die durch ihren Erfolg bekannten und durch goldene Medaillen 

ausgezeichneten 

Heilkräuter des Dr. St. Breyer 
welche nach ſpeziellen Rezepten gemiſcht ſind und außergewöhnlich wirken, 

trinken. 
Nr. 1. Gegen Lungenkrankheiten NRNr. 10. Gegen Blähungen, Uebeltkert 

2. Gegen Rheumatismus und und Erbrechen 
Atretismus . U. Gegen trockenen Suſten und 

3. Gegen Magen⸗ u. Darmkrank⸗ Keuchhuſten 
heiten 12. Gegen Herzkrantheiten 

Gegen Vexpentrankheiten 1. Gegen Zuderkrantheiten 5. Gegen Epilepſie 14. Gegen jegliche Erkältungen 

oeeer ——— * — 2 *7* * 7. — Aczen umn en⸗15. Gegen Aberflüſſigen Fettanſatz 
8. Gegen Frauen-Krankheiten 16A Gegen Lebertrankheiten 

Weißfluß) 16B Gegen Lebertrankheiten uud 
9. Zur Abführung der Gallenſteine 

Die Vertretung für Lodz-Stadt und die Wojewodſchaft beſitzt 

B. PILC, Drogenhandlung, Lode, 
Plac Reymonta 5/6, Telefon 187.00. 

Verlangen ſie beim Vertreter unentgeltlich die Sroſchure Jale odzyskacẽ ↄdrovie⸗ 
—2 A 

Prĩͤma Oberſchleſtſche 

—IVV —— 
Nach neueſtem Preßverfahren, 
durch eee 4385 7 
Sindemittels und reichlicher Beĩ⸗ 
gabe von Kobsgrus hergeſtellt, daher: kein Rußen! 

laugs auhgaltende SGlůhbraft! 
Su haben: waggonweiſe und in bleineren Mengen ab Lager beĩ der 

Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften 
Genoſſenſchaft mĩt Saftpflicht mit Anteĩlen 

Lodz, Al. Kosciuszki 47, Tel. 197-94, Lodz, Woͤlczanſka 64. 
—— — —— — — —— — — — 

Marke 
H. M. 

Dr. mea. Krebs, Zuberkuloſe Seilbar! 
Henrylk auch bei hoffnungsloſem Zuſtande, ebenſo alle chro⸗ 

I, riſchen Leiden: Geſchlechts⸗ u. Frauenleiden, innede 
Krankheiten. wie: Leber⸗, Magen⸗ ⸗, Nieren⸗ 

u. . 3 che Unenſuchn ach 
* Falls eine perſönliche Unterſuchung nicht möglich, Spezialarzt fũr Haut · u. genug ſchriftliche Mitteilung über den Kranthe— 

veueriſche Kraubheiten. uſtand. Auskünfte koſtenlos; Dr. med Chomft 
6G.g0 Sierpnia Nr. 2. Naturarzt, Danzig, Weißmönchen-Hintergaffe 
— 722 — 1. Treppe 6112 
, * — — von e abends, * — — Sonn⸗ und Feiertags voa ————— — s M2r⸗ 

10-1 Ahr. 5061 

Dr. med. Konftmundenhühlein 

für evang.luth. Gemeinden von Vaſtor R. Schmidt. 
11. Auflage. Preis jetzt nur 1,20 Zloty. —A 22 Es zeichnet ſich vor anderen ſolchen Büchlein 

aus durch tiefaründige Nuslegung der Goues— 
—— doss wahrheiten. durch Anführung und Aödruck der 

geu . 8igſten Lieder vor allem durch vieie Ueffende, — Piotrkowska 1046 
Telefon 114. 82. 

Emwfanallunden von 21. 

ergreifende Beiſpiele aus dem Leben, welche den Stoff 
erläutern, klar und lebendig geſtalten. 



Freie Preſſer — Sonntag, den 15. Oktober 1938 Ar. 285 

in verschiedenen Qualitaãten für 

§. TOBOLSI, Telefon 242-31 

Hand- u. Maschinenarbeiten, der be-— 
kannten Marke „P. D. M. C.“, billisst zu haben im Kommissionslager 

Piotrio wslea Stichwolle 
— — 

Lovgzer Maãnnergeſangbereĩn, petrikauer Sir. 243 

* 

Großer Gacl 
Freitag, den 20. Oktober 1933, abends 8.30 Uhr 

KlavterAbend 
Werbe von: Beethoben, Mendelsſohn, Chopin, 

Hindemith, Wentland, SBohnanhĩ, 
Toch. 

Karten bei Firma Paw“, Petrikauer 154 und Firma Schwalbe, 
Petrikauer 85 im Preiſe von 1-4 2loty. 

— � —— —VV 22 ge —DV � — —— —VRV� �—� —— — ,»,,,,.,..y ,, ,, — —— —— — 
5 —— 
— Evang.luth. Kirchengeſangverein — 

—* Soar“ zu St. Matthäãĩ * 
Am Sonnabend, den 21. Ottober l. J. * 

—F— Fin der „Eintracht“. Senatorſta 26, ab 8,30 * 
8 

Uhr abends. begehen wir das —XV — — —X 

26. Sfianngefeſt F 8 

* 
* * * * mit reichhaltigem Programm: Chorgeſang. Muſikvorträge, Ver— 8 

loſung und Aufführung eines Sinzſpiels. Alle werten Mit— * 
glieder nebſt Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner ladet —8 
höfl. ein die Verwaltung. * 

5.56 1 —* * N. B. Nach dem Programm gemütliches Beiſammenſein. * 

—B————— —EE 

GSchon erdfftet wurde das 

—XVV — �— 
Sienkiewicza 52 EEcke Nawrot) 

unter Leitung von J. S. JASINSI, ehemaliaem Leiter der 
Ziemiauska“ in Warſchau und Lodz. 

Wir empfehlen unſere vorzödlchen Konditorwaren eigener Her— 
ſtellung zu Konkurrenzpreiſen, ſowie ausgezeichnete Schokolade. 

Coffee, Tee uſw. 6186 

Artur Wentland J 

16 

Schmerzerfüllt bringen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten die tief— 
traurige Nachricht, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, meinen innigeliebten 

Onkel 
Gatten, meinen herzensguten Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und 

Friedrich Wilheim Wolter 
im Alter von 56 Jahren am Sonnabend, den 14. d. M. um 8 Uhr früh, in die Ewig— 
keit abzurufen. Die Beerdigung unſeres teuren Entſchlafenen findet am Montag, den 
16. d. M. um 2 Uhr nachm. vom Trauerhauſe, Sporna 20, aus auf dem neuen evang. 

DSie tĩeſbetrũbten Sinterbliebenen. 
Friedhof in Doty ſtatt 

Neues Zugendheiĩm St. FJohannĩs 
Sienkbiewĩcza 60. 

Große Märchenaufführung 
Seute, den 15. Oktober, nachmittags 4 Uhr 

zugunſten des Freibetts am St. Johannis- 
Krankenhauſe 

„Der Sroſchkönig 
7 Alte. 

(30 Mitwirkende), Reigen von Elfen, Zwergen 
und Fröſchen. 

Eintritt: 1 31. für Erwachſene und 50 Gr. für 
Kinder. Nummerierte Plätze 2 31. und 1,50 31. 

Der Vorſtand 
des ev.luth. Jungfrauenvereins. 

Preislagen 

Miete — Kauf — Tausch 
Stimmen, Reparaturen, 

Transporte 

PIANOHAUS 

CARLMODISCMVVIT 
Lodz, Honluszko-Str.2, Tel.224.72 

Bruchkranußte??! 
An orthopädiſchen Lähmungen und allerlei Verkrüppelungen Leidende! 

— Ppr.ß. o 
Spezialarzt fũr Sarit · 
und Geſchlechts krauk · 

heĩten 

Gichere Silfe und uofols ohne Operatton!? 
Brüche. wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht ver⸗ 

nachläſſiagt werden da die Folgen füt das menſchliche Leben ſehr 
geführlich ſind. Jeder Bruch kann ſo atoß wie der Kopf eines 
erwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen tödlichen 
Ausgang nimmt. 

Spezielle otthopãdiſche Heilbandagen meinert Methode be— 
jeitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefährlichſten Brüche bei Männern. Frauen und Kindern. Für 
Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Höcker) 
ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und 
ſchmerahafte Vlatifüße — orthopädiſche Einlagen. Kündtliche 
Fuße und Sände. 

Belobiaunasſchteiben haben folgende Univerſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Vrof. Dt. R. Batoncz. 
Vrof. Dt. F. Mariſchler. Prof. Dt. B Kielanowikieu m a. 

Auſtel füt Feilorihopadlie 59ez. ot. J. Rapopott, orihopotle aus ſembechq 

wohnt jeßzt 
Petrikauer Str. 90 

Krankenempfang tãglich v. 
822 und von 50 Ahr 

Telefon 120.45 
Für Damen beſondere 

Wartezimmer. 

Ludwig fALk 
von der Reise 
zurũckgekehrt 

Empfängt Haut- und 
Geschle chtskranke 

von 10-12 und b21 Ahr. 
Nawrot 7. Tel. 128-07. 

Lode, 
Woͤlezaika 10, Front. Parterre, Tel. 221.77,. empfängt von 92413 und 1510. 

xXiinaxiego 143 
das 3. hhaus v. der Glowno 

—DV— 
Achtunga: Die Kranken müſſen — ee Krankenkaſſenmitgliedet werden auch dzaut. zam v. SGelclecis 

povgen·7 7 rankheilen. — Empfangs · Daubſchreiben. 
Auf dieſem Wege drücke Herrn Dir. J. Rapaport, wohnhaft in Lodz, Wolczanſta 19 8 Udt. 451 
für die de, und zweckmähßige Anlegung der orthopädiſchen Bandage gegen meinen ſchweren und AUr. med. 
großen Vabelbruch meinen herzlichſten Dank aus. Denk der angelegten Bandage iſt heute mein ——— 
Befinden ſehr gut, es droht mir keine Gefahr mehr und ich fühle mich wie ein geſunder 
bemerke. daß ich am Nabelbruch ſchon ſeit vielen Jahren leide und verſchiedene Bandagen, die in 

Berlin, Rom und anderen großen Städten Europas angefertigt wurden, getragen habe, 
Se einerſeits und als Dokltor der Medigin anderſeits aber beſtätigen muß, daß ich eine 

ſo präzis, zweckmäßig und geſchickt ausgeführte und angelegte Bandage bisher nicht beſeſſen habe. Ih 
betone, daß Serr Dir. Rapaport großes Fachwiſſen beſihht und ein großer Meiſter der Orthopädie iſt. 

() W. Geller. Doktor der Medizin, 
—* Lod⸗z, Kopernika 49. 

Der Notar Hext Kazimierz Roßman, Lédez, Piotrkowſta 72, hat unter L. R. 678 obiges im 

Wien 
als Leidender 

Lodz, den 18. Februar 1982 

Wortlaut amtlich beſtätigt. 

enſch. Ich 

RAPEPORT 
Facharzt für Nieren-, 

Blasen- und Harnleiden 

Cegielniana 8, 
(frũber Nr. 40) 
Telefon 236.90 

Empfängt von 10 und 
6—8 UVhr- 

neue und gebrauchte, in allen 

EAAAAAAAAIAAIIAICOCQMOI 
Kirchengeſangbereĩn 

der St. Tohannmisgem. 
Lodz 

Sonntag, HSeute, den 15. d. 
M. veranſtalten wir im eigenen 
Vereinslokale, Nawrot 31, einen he ee 

Die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen 
ſowie Freunde und Gönner unſeres Vereins ladet 
herzlichſt ein 

die Verwaltung. 
Tafelmuſik Schiller. 6140 

— — 

KRirchen · Geſaugbereĩn 
„No kĩ cã eð 

in Nuda ⸗ Pabĩanĩcka 

Am Sonnabend. den 21. Oltober, 
ab 8 Uhr abends, findet im eigenen 
Vereinshauſe, Wieniawſtiego Nr. 85, 
Halteſtelle Maryſin, unſer 

26. Gtiftaungs ſeſt 
mit veichhaltligem Programm ſtatt. Chorgeſang. Mu⸗ 
ſilvorträge, Theateraufführung. zum Schluß gemüt— 
liches Beiſammenſein. 

Die werten Mitglieder mit ihren Angehörigen 
ſowie alle Freunde und Gönner unſeres Vereins ladet 

Die Verwaltung. hierzu ergebenſt ein. 

Im Tuchgeschäft 

Gustav REsEI 
Petrikauer Str. 834 finden Sie 

für joeden Zweck 
—D S für jeden Geschmach 

für jeden Geldbeutel 

Besonders empfehle reinwollene Waren 
eigener Fabrikation fũr Paletots, Sportpelze, 

Ulster und Cheviotanzũge. 

Individuelle Haut- und Schönheitspflege 
Syſtem „Ibar“ 

Vicht der Zufall ſoll über die Wahl der richtigen 
Schönheitsmittel entſcheiden. Die Haut muß zweck⸗ 
mäßig und ſyſtematiſch gepflegt werden. Die Präpa—⸗ 
rate „BAR- Creme, Lotionen, Puder uſw. — von 
Anna Kydel individuell, je nach der Beſchaf⸗ 

fenheit der Haut angewendet., 
erhalten die Saut rein, verleihen ihr Eilaſtizität, 

mieiſta 16, Tel. 169.092. 

Weichheit, Geſundheit. Friſche und beſeitigen Falten 
Picheln, Miteſſer. Sommerſproſſen uſw. JIhnſtitut 
de Beauté. Rationelle Kosmetik. Schule für Schön— 
heitspflege, gegründet im Jahre 10924 29. Srod⸗ 

Beratungen und Auskünfte 
unverbindlich. Kriſenpreiſe. 

Drantzãune 
Draktgeflechte 
und bewebe 
zu ſehr herabge; 
ſeßlen Preiſen 
empflenlt ale Firmu 

— KRudolf Jung 
Bodz, Wolczauska 151, Tel. 8-97. 

—VX� ���——O— ——Be6 —BW 

— 

—— 

begründet 1894. begrũndet 1804 
— 

— 


